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^ >> cr alte Herr strich mit dem kleinen Finger seiner hageren
Hand , die sein und sensitiv war wie die einer Frau,
langsam und bedächtig die Asche von seiner Cigarre.

Dabei blitzte ein Steinchen auf in einem schmalen , abgenutzten
Goldreifen von altmodischer Form , ein Almandin . Rund und
rot wie ein Blutstropfen hing er an seinem Finger.

Der Ring hatte schon immer unsre Aufmerksamkeit erregt.
Doch hatte noch niemand den verehrten Senior unsres Kreises
darum zu fragen gewagt . „ Gewiß ein Andenken? " meinte
nun doch jemand , darauf deutend.

Der Medizinalrat warf die Ci¬
garre fort und drehte den Ring, daß
das volle Licht im Innern des Stei¬
nes geheimnisvoll spielende Flammen
entzündete. Des alten Mannes Augen
hielten wie liebkosend daran fest . „ Ja,
so was — das bleibt, " warf er in
seiner trockenen , abgerissenen Weise
hin . „ Und die Menschen — die Men¬
schen ! Weg ! Wie das Gras auf dem
Felde ! Wenn der Wind darüber weht!
Und unsre Wissenschaft ^ ja , sie ist
keine , gaja soisima ' . Sie macht müde.
Sie macht alt . Manchmal — wenn
man so dasteht in seiner Ohnmacht
kommt es über einen : den ganzen
Plunder an den Nagel hängen ! Da¬
von rennen , nach Grönland, in die
Wüste! Bloß keinen mehr sehe» von
der Rasse, die nur geboren wird , um
langsam zu sterben ! "

Er schwieg und sah eine Weile
ans den dunkelglühcnden Edelstein an
seinem Finger. „ Zum Glück, " fuhr
er dann mit seinem feinen , geist¬
vollen Lächeln fort , „ sorgt die aus¬
gleichende Gerechtigkeit dafür , daß man
auch Fälle erlebt, die einen aussöhnen
mit der Weltordnung . Und an so
einen , der mich trotz seiner Tragik
immer wieder emporgcrisscn hat , wenn
mein schwerer Beruf mich zu Boden
drücken wollte — der mir Mut und
Krast, Vertrauen und Freudigkeit gab,
wenn ich Matthäi am letzten war mit
diesen guten Gaben — an so einen er¬
innert mich der Ring da — ich will
Ihnen die kleine Geschichte erzählen:
die Geschichte einer modernen Niobe.

Sie hieß Lconore . Lore nannte
ihr Mann sie Ein Weib, an Gestalt,
Schultern , Büste einer Juno gleich . Der
Kops aber - nichts Klassisches , nichts
Antikes ; reines Germanentum . Blau¬
äugig , blondhaarig . Kleine. , fester
Mund , runde , niedrige , breite Stirn,
starke Unterkiefer , in der Jugend ge¬
mildert durch die sanfte Fülle der
Wangen . Im Alter ein steinernes
Gerüst, ans dem das edle Gesicht ruhte
wie ein Tempel auf Felsengrund.
Hübsch ? Nein . Aber mehr ! Man
sah sie an und wußte : Krast und Geist
hat diese Formen ausgebaut, Seele
ihnen den Schmelz der Holdseligkeit
gegeben!

Seele ? Ja . Sie hatte eine Lie-
bessähigkeit, wie ich sie nie wieder
erlebt habe . Ihren Mann , ihre Kin¬
der, die betete sie an — ja , es ist mir
lange ein Rätsel gewesen bei ihrer
sonstigen nüchternen Klarheit — die
liebte sie bis zur Kritiklosigkeit, bis zur
Blindheit . Als armes .Fräulein' aus
guter Familie war sie in das Haus
ihrer Schwiegermutter gekommen. Als
Frau des Sohnes , mit Pracht und
Reichtum überschüttet, verließ sie es
und lebte von da ab in der . Villa
Leonore '

, wo ich sie kennen lernte.

Ihr Mann war , was man . einen schönen Mann ' nennt.
Ungewöhnlich groß , fast zu schlank , ein interessanter , dunkler
Kopf mit feinen Zügen — manchmal Schatten der Müdigkeit
unter den Augen . Seine Mutter war schwach gewesen gegen
den einzigen Sohn . Sein Reichtum hatte ein Heer von Freun¬
den angelockt . Er hatte früh in der Welt zu leben begonnen.
Als er Leonoren kennen lernte , gewann das Dasein , mit
dem er schon fertig zu sein glaubte , wieder Wert für ihn . Ich
habe nie glücklichere Menschen gesehen als die beiden im An¬
sang ihrer Ehe.

Die Kinder kamen , jahraus, jahrein , eins nach dem andern,
sechs Kinder . Ich war , damals eben mit dem Studium fertig , ihr
Nachbar und wurde bei der ersten derartigen Gelegenheit eiligst
herbeigerufen . Denn Frau Lore hatte in heroischer Rücksicht

Frühjahrskmletten.
Beschreibung S. 147.

auf ihren Mann , der mit tödlicher Besorgnis der Katastrophe
entgegensah, das nahende Ereignis verheimlicht, bis die That¬
sache , d . h . der neue Weltbürger für sich selber sprach . Ich
kam ein- wie allemal zu spät uud figurierte mehr als
dekoratives Beiwerk , ohne eine andre Befugnis als die , das
Neugeborene im Bade plätschern zu sehen.

Nur einmal nicht . Und dies eine Mal ging 's denn auch
sür Mutter und Kind knapp an der Pforte der Ewigkeit vorbei.
Das war , als der Helmut sich entschloß, zur Welt zu kommen.

Frau Lore eben noch in einer Ohnmacht befangen,
blaß wie eine Tote — saß bei den ersten energischen Lauten
des Kleinen aufrecht in ihren Kissen . Und lauschte. Und
faltete die Hände . Aus der Dämmerung des Himmelbettes
leuchteten ihre Augen wie von dem innern Feuer eines großen,

beseligenden Ahnens . . Mein Junge,'
sagte sie leise , . meiner ! ' Und dann
schlang sie die Arme um die Schulter
ihres Mannes , der sich zu ihr hinab¬
beugte. . Die andern sind du — der
bin ich, ' flüsterte sie.

Und sie hatte recht . Mit dem
Mutterinstinkt im ersten Augenblick
begriffen , daß der Neugeborene nichts
gemein hatte mit seinen Geschwistern.

Die wuchsen heran , schlank, schön,
die holdesten und zartesten Geschöpfe,
die man nur sehen konnte ! Des Vaters
große , dunkle Augen , seine harmo¬
nischen Züge , die weichen , etwas müden
Bewegungen . .Engelhaft .

' sagten die
Leute. Und wenn man unter Engeln
Wesen versteht, die sanft , hold , ver¬
klärt aussehen , niemals etwas Un¬
schönes sagen , thun oder denken und
erhaben sind über das , was man im
irdischen Leben Individualität nennt
— so verdienten sie vollauf diese Be¬
zeichnung.

Ich ^ leider immer der böse
Realist — sah inir oft sorgenvoll die
langen , schlanken Hälschen an , die
flache Brust, die Haut , die nur zart
wie ein Flortuch über den feinen Kör¬
per gespannt schien , unter der man
das blaue Flechtwerk der Gefäße
schimmern und pochen sah . Wenn sie
nur einmal einen kräftigen Willen
geäußert , einmal eine wirkliche , derbe,
handgreifliche Unart begangen hätten
wie andre Kinder von Fleisch und
Blut!

Ich warnte : keine Verzärtelung,
keine geistige Uebcranstrengung ! Aber
Frau Lore , wie ich Ihnen schon
sagte, vollständig blind , thöricht , kri¬
tiklos . Kein rauhes Lüftchen , kein
strenges Wort. Treibhauspflanzen aus
ihnen gemacht. Am liebsten sie in
Watte gewickelt , oder wie die Gluck¬
henne immer unter ihren Flügeln be¬
halten . In Todesangst , wenn mal
einem ein Finger weh that oder ein
Schnupfen sich zeigte.

Einmal, als ich ihr Vorhaltungen
machte: . Doktor ! Wenn sie mein allein
wären ! Aber so ! ' Und mit einem
Ton ! Ich konnte ihr 's nachfühlen —
die Verantwortung — viel zu wagen
war da freilich nicht.

Sie hatten sämtlich die hübschen,
kleinen Talente ihres Vaters geerbt,
der ein Allerweltskünstler war und
statt eines wirklichen Berufs deren
ein halbes Dutzend ernsthaft und eifrig
betrieb. Und Frau Lore besaß auch nicht
das kleinste Talentchen in ihren
eigenen Augen nämlich. Daß sie musi¬
kalisch war und nach dem Gehör spielte
und phantasierte , sodaß einem die
Thränen in die Augen traten , das
rechnete sie natürlich nicht. , Da sollen
Sie meinen Mann hören, ' sagte sie,
wenn man sich

's einfallen ließ , etwas
an ihrem Spiel zu finden. Und er
hatte kein dankbareres Publikum als
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leine Frau , wenn er seine schwierigen Bravourstücke — übri¬

gens ohne jedes tiesere Verständnis — herunterdonnerte.
Nun dieser Jubel , dies Entzücken , daß ihre hübschen,Engel

'
,

kaum aus dem Gröbsten heraus , wie versessen waren auss Kritzeln,
Tuschen , Klimpern ! Alle Kinder thun zwar dergleichen . Aber

solche Ketzereien hätten Sie ja beileibe nicht über die Lippen
bringen dürfen ! Um Gotteswillen ! Nein , hier zeigten sich
die ersten Spuren . vererbter Genialität ' . Die mußten beachtet,

gepflegt , gefördert werden ! Also jedes Blättchen aufgehoben,
mir gezeigt , wenn ich kam . Jedes Witzchen kolportiert , aus

jeden Ton gelauscht - . Hören Sie bloß ! '

Ich dachte oft still bei mir : bist du ' s denn wirklich selbst,
du urvernünftiges Frauenzimmer , das sich seine Puppen , seine
kleinen Götzen so lächerlich herausputzt ? Äber rührend , rührend

gerade an ihr diese stille Anbetung vor den Wundern , die sie

selber geboren . Und wenn ich sie in ihrer mütterlichen Anmut

zwischen den schönen Kindern sah , das Kleinste auf dem Schoß,
da mußte ich ost denken : ist denn kein Raphael da?

Dagegen der Helmut ! Sehen Sie , das war , als wenn

zwei Mutterseelen in ihr steckten. Schon ihr Auge , wenn sie

sich zu ihm wandte , nahm einen andern Blick an . Ruhig,

ernst , streng . Keine Spur von blinder Vergötterung . Hellsichtig
für all seine starken Triebe , seine Wildheit , seinen Jähzorn.
Ja , oft schien sie ihm unrecht zu thun . Aber bei Lichte be¬

sehen , übte sie nur eine an Härte grenzende Gerechtigkeit . Er

war ein andrer . Er brauchte eine andre Zucht.
In ihm sah sie sich selber verkörpert . Ihre ungestüme

Natur gärte in dem Kinde . Ihre eigenen , mit Leidenschaft

gehaßten Fehler bekämpfte sie in ihm . . Ich will ihm das

Lehrgeld ersparen , das ich selber bezahlt habe, ' sagte sie.
Ihre kleinen Aristokraten spürten niemals die geringste

Lust , sich mit andern Kindern herumzutummeln . Aber das

war gerade Helmuts Seligkeit . Im Hause stieß er , wenn er

sich seiner Wildheit überließ , an allen Ecken und Enden auf

Protest . Aber draußen durste er sich austoben , seine junge
Kraft an andern messen . Mit fünfen , sechsen nahm er ' s aus,
immer größeren als er selber . Er kam zerkratzt , zerschunden,
blutend nach Hause . Aber nie hat ein Mensch eine Klage von

ihm gehört . Und wenn seine Wundmale entdeckt und bedauert
wurden : ,Ach laßt ! Dummes Zeug ! Nicht der Rede wert ! '

Frau Lore ließ ihn denn auch . Er badete im Sommer

draußen im Fluß wie seine Mitschüler . Er lief im Winter

Schlittschuh auf dem Teich eine halbe Stunde vor der Stadt.
Er lernte schon als winziger Knirps aus einem Pferde sitzen
und ritt seinen Pony — ohne Sattel — wie ein kleiner Centaur.

Im Turnen erhielt er die höchsten Preise für sein tollkühnes
Klettern und Springen — kurz , es gab keine halsbrecherische
und gefährliche Kunst , in der er nicht Meister gewesen wäre.

Und wenn sein Vater Bedenken äußerte , sagte Frau Lore

völlig ruhig : . Wir kommen nicht um , der und ich . Wir sind
aus grobem Holz geschnitzt . Ihr aber — ' und in dem Blick,
mit dem sie ihn ansah , lag die ganze , unablässig nagende
Sorge um das geliebte Leben — . ihr seid von den ganz
Feinen , die gehütet werden müssen wie die Reichskleinodien . '

Was es sie indessen kostete , ihr Kind den Zufällen des

Lebens zu überlassen , um es hart zu machen , das habe ich
selber nicht geahnt bis zu einem Tage , den ich nicht vergesse.

Es war Sommer . Die meisten Leute waren verreist , und

ich hatte ein halbes Stündchen frei , das ich bei den liebens¬

würdigen Freunden im Garten verschwatzte . Der Hausherr,
Konrad hieß er , war obenauf . Die Photographie sing damals
an , aus den Kinderschuhen herauszuwachsen . Ihn , der sich schon
immer gern mit chemischen und physikalischen Spielereien be¬

schäftigt hatte , interessierte die neue Kunst natürlich auss leb¬

hafteste . Er griff sie gleich selber an , mit Leidenschaft wie ein

Mensch ohne eigentlichen Beruf seine Liebhabereien ergreift —

vielleicht , um sich so gewissermaßen vor sich selber zu recht¬
fertigen . Und er hatte glücklich nach allerlei Pfuschereien ein

paar wohlgelungene Ausnahmen der Villa und des Gartens

zustande gebracht , die wir nun pflichtschuldigst bewundern muß¬
ten . Er wurde nicht müde , sich über die Finessen seines Ver¬

fahrens zu verbreiten . Hatte natürlich schon Verbesserungen
ausgeheckt , die ungeahnte Perspektive — na , und so weiter.
Und im Eifer kriegte er seine roten Backen , die mir schon lange
nicht gefielen , und redete sich heiser — was indessen seiner
Vergnügtheit durchaus keinen Abbruch that.

Dagegen Frau Lore — nicht ganz auf der Höhe — kaum

merklich zwar — indessen ich kannte sie . Blaß und blässer
ward sie und blickte, Wenn 's unbemerkt geschehen konnte , nach
der Uhr in ihrem Armband . Und mit Augen , als wandle

ihr Geist , während sie doch völlig von Quecksilberbad , Dunkel¬
kammer , Negativ und Positiv in Anspruch genommen schien,
in unbekannten Fernen.

.Was giebt
's , Frau Lore ? ' fragte ich, als ihr Mann mit

seinen Schätzen im Haus verschwunden war.
Da preßte sie meine Hand wie in einen Schraubstock.

Und — eiskalt war diese Hand , obgleich wir einen der heißesten
Tage des Sommers hatten . . Doktor ! ' murmelte sie, , er kommt

nicht wieder ! '

.Wer ? Was ? ' fragte ich betroffen . Ich dachte an ihren
Mann — aber nein , sie meinte den Helmut , der seit drei
Stunden zum Baden und der sonst immer pünktlich zurück¬
gekommen war.

Ich redete so allerlei . Mir selber war der Schreck in die
Glieder gesahren , daß sie wie Blei waren . Ich that aber ganz
gleichgiltig . , Na , was wird ' s denn sein ? Hat warten müssen —

bei der Hitze mag kein schlechter Andrang sein — Oder ist
noch mit Freunden weiter gebummelt . Herrgott ! Jungens — I'

,Er nicht ! Helmut nicht ! ' sagte sie . . Was er versprochen,
das hält er . ' Und dann auf einmal brach es aus ihr her¬
vor — ein heißer Strom von Angst und Klage . . Doktor ! '

sagte sie, . Sie wissen , daß mein Glück an einem seidenen Faden

hängt . Wissen Sie 's auch , was es mich kostet, alles zu wagen
an dem Einzigen , bei dem ich

' s darf ? ' Eine Ohrenbeichte:
was sie ausstand , wenn sie ihn von sich ließ , den Wilden,
Tollkühnen , Unberechenbaren ! Wie sie auf den Glockenschlag
horchte , wenn er sich nur ein paar Minuten verspätete , welche
Schreckensbilder ihre Phantasie ihr malte — im Warten . . .

Und nie mit einem Wort , einem Wimperzucken etwas
davon verraten . Alle Achtung ! Wer macht ihr das nach?

Nun , um Sie nicht unnütz aus die Folter zu spannen:
Helmut kam wieder , bald genug . Er fand uns in einer un¬

gewöhnlichen Situation . Sein Vater hatte , begeistert von der

gemütlichen Gruppe , sich sofort daran gemacht , uns photographisch
zu verewigen . Das Bild ist übrigens samos geworden . Ein

echtes Idyll im vornehmsten Stil . Herrliche Rosen , Palmen¬
gruppen ringsum ; im Hintergrund das Treibhaus , von Klematis
umrankt . Darüber die Baumpartien des Parkes . Frau Lore,
in einem weißen Spitzenkleide , anmutig und majestätisch zu¬
gleich , neigt sich leicht und heiter zu mir herüber , der ich
allerdings ein für die Situation etwas ernstes Gesicht mache.
An Frau Lorens Seite liegt die wundervolle Löwcngestalt des

Bernhardiners , wie die Kraft , die sich zur Schönheit gesellt
— ein treffendes Symbol . Ich habe das Bild noch.

Und just , während wir zu statuenhafter Unbeweglichkeit
verdammt waren , kam der Ersehnte über den Rasen gesprungen —

vom Hause her , sodaß ich ihn nicht sah . Frau Lore aber —
ein Atemzug wie : Erlösung ! Und ich fühlte ein leises Vibrieren
des Tisches , auf den sie die Arme aufgestützt hielt . Gott sei
Dank ! dachte ich . Er , kaum daß die Prozedur zu Ende war,
stürzte auf sie zu , umarmte sie , als wolle er ihr ein Leid an¬

thun vor Liebe : . Mutter ! Teufel auch ! Bei dir ist 's doch
am besten . '

Und sie — keinen Vorwurf , keine Klage . , Du bist lange
geblieben, ' sagte sie ruhig.

,Ach was , es geht nicht immer so , wie man möchte ! ' rief
er . Dies ernste , energische Gesicht schien er ihr Zug für Zug
abgestohlen zu haben . Und dann eine sachgemäße Erklärung.
Er sprach wie ein Mann : kein Wort zu viel , keins zu wenig.
Prächtig : der besonnene , lebenssprühende Blick des großen Auges,
der kluge und feste Mund . Ich sah von einem zum andern
und hielt derweil eine stumme Zwiesprache mit dem Schicksal:
den mußt du ihr lassen ! Den darfst du ihr nicht nehmen ! "

Der Doktor machte eine Pause . Es schien ihm nicht leicht
zu werden , fortzufahren . Dann hastig wie einer , der einen

Anlaus nimmt , um schnell über einen Berg hinwegzukommen:
„Das Nächste will ich mit kurzen Worten melden : es ist das

große Martyrium Frau Lorens . In dem Zeitraum von sechs
Jahren verlor sie ihren Mann und füns Kinder . Helmut blieb

ihr Einziger!
Sie nahm es und trug es auf ihren starken Schultern wie

eine Heldin . Beim ersten Todesfall hat sie wohl noch in ihrem
Innern rebelliert — von außen war nichts zu merken — gegen
die harte Faust , die in ihr Glück hineingriff . Stach und nach hat
sie

's tragen gelernt . Zuletzt wußte sie
' s nicht anders : eine kurze

Blüte , ein rasches Welken . Sie fand sich drein , eins nach dem
andern hinzugeben , wie sie sich drein gefunden hatte , einem

nach dem andern das Leben zu geben.
Und ich ? Glauben Sie mir , ich habe meinem Berns ge¬

flucht . Helfen sollen , helfen wollen und — dastehen ! Nicht
helsen können ! Hätt ' ich mich nicht immer wieder an ihrer
Ruhe aufgerichtet ! Sie konnte heiter sein und ihren Kindern
Mut zusprechen , während sie ihnen den Todesschweiß von der
Stirn wischte . Sie hätten ihr nicht das Geringste angemerkt.

Aber dann einmal , in einer vertraulichen Stunde , sagte
sie : . Eine Mutter hat so viel Seelen , wie sie Kinder hat,
und in jeder ist sie verwundbar .' Das war das einzige Mal,
daß sie ahnen ließ , was in ihr vorging.

Als das Haus leer geworden , wurden die beiden Uebrig-
gebliebenen die richtigen Jnssparables . Helmut war jetzt
sechzehn Jahre . Nicht lange mehr und er war Herr eines

großen Vermögens . Bis dahin wollte sie ihn zum Manne

machen . Keine leichte Ausgabe , wie Sie einsehen werden,
einer solchen Natur gegenüber . Aber sie war ihr gewachsen.
Jetzt kam ihr die Selbstüberwindung , mit der sie ihm scheinbar
volle Freiheit gelassen , zu gute . Er argwohnte nicht einmal,
daß sie ihn zu lenken suche. Er schien ganz sein eigener Herr,
sein Wille maßgebend bei all seinen Entschließungen . Aber

daß er immer nur wollte , was vernünftig und gut war , was

ihm nützte , ihn förderte , das war ihre feine Kunst.
Kein Mensch hatte jemals etwas über ihn vermocht . Sie

aber brauchte er unablässig . Und sie war immer da für ihn.
Sie war sein Kamerad , sein Mentor , seine geliebte Freundin.
Niemals Spielverderberin . Sie stieg hinab zu ihm in seine
Jugend und konnte sich wie ein Kind mit ihm freuen . Aber

sie hatte eine Art zu lächeln , wenn ihm einmal eine jugendliche
Großsprecherei , eine Eitelkeit , ein hohles Wort entschlüpfte , die

ihm das Blut ins Gesicht trieb . Vorwürfe und Zurechtweisungen
— mit denen sie übrigens niemals seinem empfindlichen Ehr¬
gefühl zu nahe trat — wären ihm lieber gewesen als dies Lächeln.
Kein Wunder , daß er . ihr Junge ' wurde ganz und gar.
Ihre große , freie Lebensausfassung , ihr Abscheu vor allem,
was eng , kleinlich , schmutzig ist . Wohl fähig einer Unbesonnen¬
heit , zu der sein ungestümes Temperament ihn fortreißen
konnte — niemals aber eines schlechten Streiches , einer niedrigen
Handlung . Dabei ging ihr ganzes , verständiges Bestreben
dahin , ihn selbständig zu machen . Und nie im Leben habe
ich einen jungen Menschen gesehen , der so genau wußte , was
er wollte.

Ich hatte , seit sie alleinstand , die Ehre , ihr Ratgeber zu
sein in allen Staats - und gelehrten Sachen . Nun , ich habe
mich ihres Vertrauens würdig zu erweisen gesucht . Das be¬

darf ja keines Wortes . Aber daß ich vorübergehend — nach¬
dem sie ein paar Jahre ihre Witwenschaft voll ruhiger Würde

getragen — mich zu Wünschen und Hoffnungen verstieg —

auch zu dieser menschlichen Schwäche will ich mich bekennen.
Ich glaube , diese kleine Abschweifung meiner Freundschaft

ist ihr ebensowenig verborgen geblieben wie mir . Und zart und

schonend versagte sie , ehe meinerseits ein Wort gefallen : die

Erinnerung an ihre Heimgegangenen , die Sorge um ihren
Sohn fülle so völlig ihr Leben aus , daß sie niemals an eine

Veränderung ihrer Lage denken würde . So , da hatte ich
's!

Ist mir sauer geworden , den harten Bissen herunterzuwürgen.
Als ich

' s aber glücklich fertig gebracht , da — dankte ich dem

Himmel , daß aus der Asche der Leidenschaft die Freundschaft
wenigstens heil und unversehrt emporstieg.

Während ich aber mehr als nötig mit mir selber beschäftigt
gewesen , hatte ich wenig übrig gehabt für die Dinge der Außen¬
welt . Wie Schuppen fiel mir ' s eines Tages von den Augen,
als ich Helmut unerwartet auf der Straße sah . Mein Gott,
das war kein Knabe mehr . Das war ein frühreifer Mann.

Groß — nur zu groß leider Gottes ! In der Gestalt ganz an

seinen Vater erinnernd , die schmalen Schultern , die feine , weib¬

lich zarte Haut!
Durch und durch fuhr mir 's wie ein elektrischer Schlag.

Diese Aehnlichkeit ! Und seine Jahre ! Die verhängnisvollsten
Jahre für den Sohn seines Vaters — und — er der letzte:

Er hatte mich nicht bemerkt . Langsam und vergnüglich
schlenderte er über die Promenade , allen schönen Mädchen
keck und mit offenbarem Wohlgefallen ins Gesicht sehend.

Eine Dame ging an ihm vorüber , jung , hübsch , sie hatte
brennende , dunkle Augen , mit denen sie kokettierend zu dem schö¬
nen , großen Menschen hinllberplänkelte . Und ich sah , wie

sein Gesicht sich mit Blut übergoß . Etwas Fremdes schlug
ihm aus dem Augen.

Ich — plsius carriere zu Frau Lore . Und ohne mich
mit diplomatischen Schlängclwegen aufzuhalten ^ in insckias
rss . Helmut war ja immer das A und O unsrer Gespräche
gewesen . Ich sagte ihr , wie verändert ich ihn gefunden . Sie

stimmte freudig zu . . Wie aber, ' warf ich sondierend hin , , wenn

jetzt die Liebe kommt ? '
Sie lächelte klug , verstand sogleich . . Ich warte auf sie,'

sagte sie zuversichtlich . , Sie wird meine beste Bundes¬

genossin sein . '

Ich zuckte die Achseln , verwünschte ihren unerschütterlichen
Glauben — nach dem , was ich eben mit eigenen Augen ge¬
sehen ! , Es giebt viele Sotten von Liebe, ' meinte ich kurz.
,Und — er hat heißes Blut .' ( . Das heiße Blut seines Vaters'

verschluckte ich aus Schonung .)
Sie sah mich stolz und furchtlos an . , Er ist mein Sohn ! '

rief sie. , Er wird das Gemeine auch in der Liebe hassen!
Uebrigens — ein Geheimnis, ' fügte sie hinzu , legte den Finger
auf den Mund und zog ein dickleibiges Album zu sich heran.
Sie schlug es auf — deutete auf das Bild eines jungen
Mädchens . . Wie gefällt sie Ihnen ? ' fragte sie, sich an meinem

Erstaunen weidend . Denn das , was mir da vor die Augen
kam , war in der That das Reizendste , was ihnen je im Leben

geboten worden.
Wie soll ich

's beschreiben ? Eine Knospe . Noch keine

Schönheit , aber desto mehr Anmut , Liebreiz , Unschuld . Dieser
weiche , scheue Blick aus den großen , langbewimperten Augen —

und dies schüchterne , ahnende Lächeln.
Sie trug ein schwarzes Sammetband um den Hals und

eine Rose an der Brust . Und das Köpfchen , aus dem Nichts
des hellen Hintergrundes auftauchend , schwebte wie in einem
Nebel , in dem die Umrisse der Schultern sanst verschwommen.
Alles licht , dustig wie — nun , lassen Sie mir einmal ein Citat

hingehen : wie ein Gebild aus Himmelshöh
' n.

Ich erfuhr also , daß die Knospe Evi heiße und die Tochter
einer Jugendfreundin Lorens sei. , Jch kenne sie seit ihrer
Geburt wie mein eigen Kind, ' erzählte Frau Lore . . Alles,
was Helmut braucht , besitzt sie : Sanftmut , Klugheit , Güte.
Und — dafür steht mir ihre Mutter : kein Flitter , keine enge
Alltagsseele . '

.Was sagt Helmut ? ' fragte ich, Feuer und Flamme.

.Schon jetzt liebt er das Bild, ' sagte sie triumphierend.
.Und wenn das Original kommt — in der nächsten Woche —

Gott , wie wird sich das entgegenlodern ! '

Was soll ich lange hinterm Berge halten ? Evi kam,
und die schöne Wirklichkeit übertraf unsre kühnsten Erwar¬

tungen . Helmut , der Wilde , Uebermütige , wurde ein Lamm
unter ihren sanften Augen . Als sie uns nach einigen
Wochen verließ , fiel er in schwermütige Träumereien und

magerte sichtlich ab . Ihr erster Bries jedoch , ein harmlos un¬

schuldiges Kindergeplauder , voll von dem eben genossenen
Glück , wie die Traube vom Saft , machte ihn wieder zum
himmelstürmenden Sanguiniker . Mit welchem Feuer er sich
jetzt auf seine Studien stürzte — und wie er manchmal seine
Mutter in die Arme nahm und bis zum Ersticken preßte —

wir beiden Auguren haben oft genug lächeln müssen.
.Ich weiß , er meint nicht mich, ' sagte sie einmal leise

.Aber ich bin nicht böse darüber . Jetzt hat er einen mächtigeren
Schutzengel , als seine alte Mutter ihm sein könnte . '

So hell und verheißend ließ sich alles an . Selbst die lang¬
gehegte Sorge Frau Lorens , ob Helmut den Anstrengungen des

Militärdienstes gewachsen sei , erwies sich als unbegründet.
Ich hatte im stillen meine Befürchtungen gehabt , ob sie ihn
nähmen . Indessen , sie steckten ihn ohne weiteres in den bunten
Rock , und stolz und strahlend stellte er sich seiner Mutter vor —

als Flügelmann . War also das Muster eines schneidigen
Soldaten geworden . Und auch körperlich — ein Staatskerl.

Straff , sehnig , Nerv und Blut . Die Brust wölbte sich präch¬
tig heraus , Haltung , Gang — kurz , das Bild gesunder Männ¬

lichkeit . Noch ein , zwei Jahre — dann war er über den

Berg . Dann durfte seine Mutter ohne Sorgen — soweit
menschliche Voraussicht reicht — sich seines Besitzes freuen.

Man sah , wie sie auslebte und , nicht bloß in meinen

Augen , jünger und schöner wurde . Der Briefwechsel mit der
kleinen Evi , die , wie neue Bilder bewiesen , auch nicht häßlicher
geworden war , spann sich weiter und gedieh zuletzt zu einer

beinahe unheimlichen Lebendigkeit.
Helmut war mit dem Lieutenantspatent entlassen worden

und bereitete sich aus seine Refercndarsprllsung vor . Dann . . . ?

Herrgott , was haben wir beiden Alten für Lustschlösser gebaut!
In alle Ewigkeit gesichert schien das Glück der Kinder . —

Es war Mitte Juli . Ich war im Begriff gewesen , bei

Frau Lore vorzusprechen . Da passierte etwas , dicht vor ihrem
Hause , was mich stutzig machte.

Ein junger Mann , der in rasendem Galopp angefahren
kam , parierte die schweißbedeckten Pferde vor dem Portal einer

gräflichen Villa , wars dem Groom die Zügel zu — und mit
einem Riesensprung herab in den Garten . Er bemerkte mich
so wenig , als wär ' ich der Thürpsosten , obgleich er heftig an

mich anprallte . Jetzt erkannte ich ihn trotz des Civilrockes.
Er war der Sohn jenes vornehmen Hauses , Offizier und jung
verheiratet.

Von der Veranda kamen ihm die alten Leute entgegen,
mit den Zeichen des Schreckens über seinen Aufzug . Dann

lebhaftes Sprechen , Fragen , Bestürzung , Unglauben — bis aus
einmal das Wort . Krieg ' ! schrill und gellend an mein Ohr
schlug . Die alte Dame hatte es ausgestoßen im ersten sassnngs-
losen Entsetzen . Dann , schwer wie ein Klotz , sank sie ihrem
Manne in die Arme.

Da kam ich ihnen wie gerufen . Während ich das Not¬

wendige that , erfuhr ich so tropfenweise , was ja längst der

Geschichte angehört : die Einser Vorgänge , die Kriegserklärung
Frankreichs — die Mobilmachung des Heeres . "

Hier machte der alte Herr wieder eine Pause — eine lange
Pause , die keiner auch nur mit einem lauten Atemzuge zu
unterbrechen gewagt hätte . Eine drückende Stille trat ein . Es

lag aus uns allen wie die furchtbare Schwüle vor einem Ge¬
witter . Bis der Doktor , sich seines Erzähleramtes wieder be¬

wußt werdend , mit einem tiesen Seufzer sich Lust machte und

leise fortfuhr : „ Glauben Sie mir , ich habe manche schwere
Pflicht zu erfüllen gehabt im Leben . Aber saurer ist mir nichts
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geworden , als — mit der Last auf der Seele — der kurze
Weg ins Nachbarhans.

Bei jedem Schritt war ' s , als hielte mich der Boden fest
wie zäher Lehm . , Du kannst nicht ! Du mußt ! ' Und dann
wieder die entsetzliche Angst , daß ein andrer mir zuvorkommen,
ihr ohne Schonung die Mär ins Gesicht schleudern könne.
Und endlich — als wär ' eine Stunde verflossen , erschien es
mir , so viel war mir derweil durch den Kops gestürmt —
stieg ich die Treppen empor in den Oberstock zu Frau Lorens
Arbeitszimmer.

Sie saß in der Nähe der offenen Flügelthür , die aus den
blumengeschmückten Balkon führte . Das goldige Halblicht der
Marquise , die die Sonne abblendete , lag warm über ihrem
Gesicht , dem hellen Kleid , das um den schneeweißen Hals mit
Spitzen ausgeputzt war . Daß ich mir diese Einzelheit gemerkt
habe in einem solchen Moment , mag Ihnen seltsam erscheinen.
Indessen — es hatte einen Grund . Sie hätten mich totschlagen
können — ich konnte ihr nicht ins Gesicht sehen . So oft ich

's
versuchte , meine Augen kamen nicht weiter als bis zu jener
Stelle.

Sie hatte gelesen und streckte mir , ohne aufzustehen — der¬
gleichen Förmlichkeiten hatten wir abgeschafft — mit heiterem
Lächeln die Hand entgegen . . Welch ein Tag ! ' rief sie . .Doktor,
das Leben ist doch schön ! '

Anders als mir in dem Moment kann einem Mörder
nicht zu Mute sein , der sich an sein ahnungsloses Opfer heran¬
schleicht . Und sie kannte mich . Sie sah mich nur an , mein
Gesicht , das wohl nicht viel Farbe hatte — und in dem
Augenblick wußte sie, daß ihr etwas Schweres bevorstand.

Sogleich aber hatte sie auch alles , was sie an innerer
Kraft besaß , aufgeboten . Es war ein . Zusammennehmen'
selbst äußerlich an ihr zu bemerken : ihre bequeme Haltung
straffte sich , die Finger umschlossen das Buch aus ihrem
Schoß fest wie eine Waffe . Jeder Nerv schien zu sagen:
.Schlag zu ! Ich bin auf alles gefaßt . ' Ja , sie brachte sogar
noch so etwas wie ein Lächeln zustande , das mir aber am
allerwehesten that . . Doktor , Sie bringen eine Hiobspost .'

Nun , sie erfuhr denn auch die ganze Wahrheit mit
einemmale . Denn sobald ich nur das erste Wort gesagt —
gesagt ? — mühsam herausgepreßt aus meiner zusammen¬
geschnürten Kehle — von politischen Verwickelungen — wußte
sie Bescheid.

Sie schloß die Augen und saß ganz still und steinern.
Ihre Lippen waren weißer als die Spitzen an ihrem Halse.
Wie es in ihr ausgesehen haben mag — Gott weiß es —
doch nicht ein Seufzer gab davon Kunde.

Ich sprach und sprach . Ich glaube , sie hörte nichts.
Endlich sagte sie ein Wort , so leise wie ein Hauch : . Krieg — ! '

Das war , als wenn sich vor ihren Augen das ganze
Grauen eines Schlachtfeldes aufthäte ! Als sähe sie die zer¬
stampften , blutgetränkten Felder ; die Häuser brennen —
Mensch und Mensch sich in wütendem Vernichtungskamps
zerfleischen . Sie hörte das Wimmern und die Flüche der Ver¬
wundeten , die im Sonnenbrand nach Wasser lechzen — das
Stöhnen der Sterbenden . Und dazu der Blick des Weibes,
das sein Einziges , sein sorgsam Behütetes weggeben sollte
— der Blick voll Grausen und Starrheit — so ins Weite
hinaus.

Mir lies 's eiskalt über den Rücken . Seitdem gehöre ich
zu der viel verlachten und verspotteten Sekte der Friedens¬
freunde.

Wir haben über das so plötzlich Hereingebrocheue dann
noch lange geredet . Bei einem Erdbeben muß den Leuten
so zu Mute sein . Alles wankt , klafft , reißt auseinander —
nichts Festes , Sicheres mehr , kein Halt — man denkt nur
au den Augenblick , nicht über die nächste Stunde hinaus —
die vielleicht das Schlimmste bringt.

Wunderbar ruhig und gefaßt erwog Frau Lore alle Mög¬
lichkeiten . Auch die , daß Helmut nicht heimkehren würde.

Da stürmte er selber herein , wie ein Wirbelwind war die
Nachricht durch die Stadt gebraust — flammend vor Thaten¬
lust und Vaterlandsliebe , in jugendlicher Ungeduld , den frechen
Heraussorderern die bekannten . deutschen Hiebe ' applizieren
zu helfen . Und seine Mutter ? Flammte mit ihm , entbrannte
mit ihm in Heller Begeisterung und — aus Stolz , dem Vater¬
lande einen solchen Sohn geschenkt zu haben.

.Aber du , Mutter ? Äber du ? ' fragte Helmut plötzlich,
aus dem Rausch erwachend . Und auf einmal kam es über ihn
mit aller Macht , was die Trennung ihnen , den beiden Un¬
zertrennlichen , bedeuten würde . Er wurde blaß . Tiefer Schmerz
malte sich auf seinem jungen , männlichen Gesicht . . Mutter,
wie wirst du 's tragen ? '

Sie lächelte ruhig . . Wie die andern alle, ' sagte sie schlicht.
Ich hätte ihr die Füße küssen mögen.

.Die andern ? ' brauste er auf . . Zum Teufel ! Frage doch
herum , wo 's noch mal ein paar Menschen giebt wie uns beide ! '
Und dann , nachdem er eine Weile finster vor sich hingebrütet,
mit der geballten Faust seine Stirn schlagend : . Mutter ! Ihr
habt 's ja tausendmal schwerer als wir ! '

Sie nickte langsam . . Das ist unser Schicksal . Wir warten
und dulden . Ihr handelt . Willst du die Welt umkehren —
meinetwegen ? '

Sie mußte lauge reden . In seine erste brausende Freude
war ein Wermutstropfen gefallen . Doch blieb ihnen nicht
mehr viel Zeit , dergleichen subtile Fragen zu erörtern . Sie
wissen ja , wie 's ging , Hals über Kops , Zug um Zug . Hel¬
muts Regiment war eins der ersten , das die Marschordre
bekam.

Der Abschied zwischen Mutter und Sohn war kurz . Frau
Lore ernst , kraftvoll , gesaßt ; Helmut , mit Gewalt an seinen
Thränen würgend , suchte es wenigstens zu scheinen . Es war
ihre erste Trennung — das dürfen Sie nicht vergessen.

Eins lag ihm noch auf dem Herzen . . Mutter , und wenn
ich falle — '

,So hast du doch gelebt , mein Sohn, ' sagte sie fest.
.Dann grüße mir — ' Und er flüsterte einen Namen in

ihr Ohr . Ich brauchte nicht zu horchen . Ich wußte , wen er
meinte . Sie versprach 's , und er riß sich los.

Später standen wir beide auf dem Balkon , als er mit
seinem Zuge vorbeimarschierte zum Bahnhof . Ein langer Blick —
ein Wehen mit dem Tuch — ein Heraufgrüßen mit dem Degen —
die lustige Musik verhallte mehr und mehr — in einer Staub¬
wolke verlor sich das bunte , bewegliche Bild.

Da ließ ich sie allein . Ihr Schmerz war mir zu heilig , !
um durch einen Zeugen entweiht zu werden.

Wie wir gelebt haben , wir Zurückgebliebenen ? Wer eine
solche Zeit nicht durchgemacht hat , dem kann auch die beredteste
Schilderung keine Vorstellung geben . Nur mechanisch , nur aus
Pflichtgefühl that man das Unausschiebbare . Nahm 's den Leuten
förmlich übel , daß sie krank wurden , starben , ihre kleinen
Privatschicksale weiterspannen , unser Interesse , unsre Seele in
Anspruch nahmen . Denn das war ja alles draußen bei denen,
die für uns bluteten . Wie man 's ausgehalten hat — man be¬
greift 's hinterher selber nicht.

Helmuts Regiment war oft im Feuer . Es verrichtete
Heldenthaten an Mut und Todesverachtung . Und — daß ich
Sie nicht unnütz auf die Folter spanne — er blieb unversehrt.
Fast durch ein Wunder unversehrt in einer Reihe mörderischer
Schlachten.

Und seine Mutter ? Ueber alles Lob erhaben — wie ich
es nicht anders erwartet hatte . Die großen Tugenden der
Selbstverleugnung , der Opfcrwilligkeit , der Hingabe au das
Ganze lagen damals in der Luft . Sie rissen die engste
Frauenseele heraus aus dem dumpfen Egoismus , der kleinen
Sorge , dem leichtsinnigen Hintändeln . Und nun eine Natur
wie Frau Lore!

Wie ich erschrak , als ich sie eines Tages in Thränen fand —
das können Sie sich nach dem Gesagten ohne Mühe vorstellen.
Dachte nicht anders als : das Schlimmste ist geschehen.

Doch sie , wie sie meine Bestürzung sah : , Es ist Glück!
Es ist Freude ! ' rief sie mir lachend zu . . Lesen Sie ! ' Und
reichte mir einen Feldpostbrief — und blickte mir , während ich
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las , ins Gesicht , als könne sie 's nicht erwarten , wie ich nun
in Jubel ausbrechen würde . Was war 's ? Der Junge hatte
das eiserne Kreuz!

Nun war seine Mutter , im Gegensatz zu der ruhigen Fassung,
mit der sie Leid und Sorge getragen , völlig aus dem Häuschen.
Sie ging in freudiger Erregung hin und her im Zimmer , sie
jauchzte und jubelte : . Gott sei Dank ! ' Ihre majestätische Ge¬
stalt schien gewachsen , so stolz hatte sie sich emporgereckt . Ihr
Auge glühte wie das einer Seherin.

Mir wurde fast angst , und — zum erstenmale begriff ich
sie nicht ganz . Sie , die äußere Ehren verachtete , das Drängen
danach mitleidig belächelte ! Sie schien zu vergessen , daß ihr
Sohn noch immer von Gesahr umgeben war ; schien sich rück¬
haltlos einem Freudentaumel zu überlassen , aus dem das Er¬
wachen desto furchtbarer sein würde.

Und ich , immer der Bedächtige , Nüchterne , sagte etwas
derart . Da sah sie mich an . Groß — erstaunt . . Nein , er ist
nicht außer Gesahr, ' sagte sie langsam , fast feierlich . . Aber
verstehen Sie doch , Doktor ! Wenn er mir jetzt genommen
würde , so weiß ich doch , warum er gelebt hat . '

.Allerdings, ' gab ich zu , . denn er hätte sein Leben für
eine heilige Sache in die Schanze geschlagen .'

Sie nickte. . Und wissen Sie , was das für mich bedeutet ? '

suhr sie fort . . Fünf Kinder habe ich geboren und sterben sehen,
ohne daß ihr Dasein der Menschheit mehr genützt hätte als
das Dasein einer schönen Blume , eines bunten Schmetterlings.
Jetzt erst , Doktor , darf auch ich sagen : ich habe nicht umsonst
gelebt . '

Nun zum Schluß!
Helmut lag vor Paris , mißmutig , daß die Uebergabe der

Stadt sich so lange hinauszögerte . Und in dieser unfreiwilligen
Muße , nur unterbrochen durch gelegentliche Ausfälle und kleinere
Gefechte , hatte die Sehnsucht nach seiner Mutter ihn ergriffen,
wie ihn jedes Gefühl ergriff : als ein zehrendes Feuer . In
seinen Briefen malte er die Freude des Wiedersehens mit ge¬
radezu dichterischem Schwünge.

Und auch Frau Lore begann die Unruhe zu erfassen . Jetzt,
da alles so ungeahnt groß und herrlich sich gestaltet hatte —
Zagen und Bangen von Hoffnung und Zuversicht verdrängt
war — jetzt schien's nicht mehr Sünde an der großen Sache,
den Lieben herbeizuwünschen — endlich für sich selber haben zu
wollen , was so lange dem Vaterland gehört hatte.

Die Zeit vom Friedensschluß bis zur Heimkehr des Regi¬
ments — ja , wollen Sie 's glauben ? Die ist uns die längste
geworden.

Aber er kam doch einmal , der Tag , an dessen Erscheinen
wir in unsrer Ungeduld schon fast verzweifelten . Er kam,
strahlend , golden , ein echter Jubel - und Feiertag . Unser Städt¬
chen hatte sich fast auf den Kopf gestellt . Die Dekorateure

konnten sich zerreißen , denn jeder wollte sein Haus in schmuckem
Gewände präsentieren . Dazu die Kränze und Laubgewinde,
die Fahnen und Fähnchen — bis in die letzte, armseligste Gasse
hinein!

Und wieder standen wir auf dem Balkon . . Heute und
vor fast einem Jahre — das sind so Gegensätze ! ' dachten wir
beide . Sagten aber nichts . Für manches Gefühl ist das
Wort eine Entweihung.

Und nun hörten wir Musik , näher und näher kommend
— dumpfen Jubel , heranbrausend wie Meereswogeu — lauter
und lauter werdend — sich fortpflanzend — wie eine tausend¬
stimmige Dankeshymne emporsteigend.

Die ersten blinkenden Helmspitzen , die bunten Röcke tauchten
unter der Ehrenpforte am Ende der Straße auf Aus allen
Fenstern sausten Blumen , Kränze , Sträuße . Kinder , Frauen
und Mädchen , zitternde Greise drängten sich heran . Erkennungs¬
scenen — Wiedersehenstaumel — Umarmungen — Willkommen¬
grüße . "

Des Doktors Stimme war rauh geworden . Jetzt stockte
er , schwieg , strich sich wie unversehens mit dem Handrücken über
die Augen . Aber da er einsah , daß er uns nicht um den
Schluß seiner Geschichte bringen dürfe , fuhr er hastig , abgerissen,
trocken fort : „ Endlich kommt Helmut . Mit Staub bedeckt —
braun wie ein Zigeuner , einen Kranz schräg über dem Helm,
ein paar andre über Arm und Schultern . Seine Augen suchen
sein Haus , seine Mutter . Er ist bärtig geworden — kaum zu
erkennen . Wie sein Vater , denke ich.

Er lacht , als er seine Mutter sieht . Er ruft — ruft
.Mutter ! ' So aus allen Tiesen der Brust : . Mutter ! '

Und Frau Lore breitet die Arme aus , als wolle sie
hinabspringen — ihn an ihr Herz reißen —

Er — das sehen — das Gedränge mit seinen kräftigen
Armen zerteilen — in den Garten stürzen — die Augen
immer empor zu ihr , . Mutter ! ' rufen , als wär ' er ein klei¬
nes Kind , das sich verirrt halte und endlich nach Hause
findet.

Da — hält er plötzlich mitten im Lauf inne — taumelt
— auf einen Baum zu — klammert sich an den — wankt
wie ein Betrunkener — aschfahl das blühende Gesicht — aus
seinen bärtigen Lippen stürzt ein Blutstrom . — —

Viel ist nicht mehr zu sagen . Sie mögen denken : ein
gesuchter Schlußeffekt . Aber wenn nicht alles auf lauterer
Wahrheit beruhte , hätte es dann gelohnt , diese schlichte Ge¬
schichte zu erzählen?

Sie werden sich zweifelnd fragen : was die Strapazen
und Erregungen eines furchtbaren Krieges nicht vermocht,
das soll die Freude des Wiedersehens zu Wege bringen?
Als Mediziner könnte ich ja des breiteren auseinander¬
setzen, was für Momente von langer Hand zusammengewirkt
hatten , um die Katastrophe just im Augenblick höchster see¬
lischer Spannung herbeizuführen.

Aber warum ? Erklärt der Vorgang sich doch auf die
einfachste Weise . Sie haben gewiß alle schon davon gehört,
daß die Freude töten könne . Nun , hier hat sie's in ge¬
wissem Sinne auch gethan . An der schlichten Tragik dieser
Thatsache läßt sich nichts ändern.

Zwar lebte Helmut noch einige Monate . Ja , nach dem
ersten tödlichen Schrecken hofften wir , daß seine Jugendkraft
siegen würde . Was alles geschah , um das kostbare Leben
zu erhalten , das werden Sie sich denken . Alles umsonst.

Ich erinnere mich noch einer kleinen Episode aus der
Zeit . Ich war ein passionierter Rosenzüchter . Das Schönste,
was in meinem Garten aufblühte , brachte ich Helmut.

Eines Morgens auch . Eine . Vesuv ' — das Herrlichste,
was man sich denken kann — hatte sich über Nacht entfaltet.
Noch halb geschlossen waren , die Herzblätter und auf dem

dunkelfeurigen Sammet perlte der Tau.
Ich schnitt sie ab . Wie ich Ihnen schon sagte : nicht fünfzig

Schritte hatte ich zu gehen . In zwei Minuten war ich da.
Beide saßen im Garten , im tiefen Schatten einer Ka¬

staniengruppe . Helmut bequem gebettet , seine Mutter neben
ihm , ein Buch in der Hand , aus dem sie ihm vorlas . Ich
höre ihre klare , ruhige Stimme noch.

Ich gab ihm die Blüte , die er mit einem Schatten seiner
früheren Lebhaftigkeit bewunderte . In seine Augen war über
Nacht etwas Neues getreten , das ich — nur zu gut kannte.

Ich mußte mich zu ihnen setzen , plaudern , heiter sein.
Mußte das Nest der Grasmücke bewundern , die dicht neben
dem Platz im Gebüsch gebaut hatte und sorglos ein - und
ausflog . Und so Sachen —

Aber meine Patienten warteten . Nach fünf Minuten stand
ich also auf und gab Helmut die Hand , der die Rose noch
immer hielt.

Die Rose ? Nicht mehr zu kennen — schwarz , welk , ver¬
dorrt . Als er die Hand hob , fielen alle ihre Blätter zu Boden.

Mein Blick traf Frau Lorens Augen , in denen , als sie dies
sah , eine stille Verzweiflung glühte . Aber kaum so lange , bis
ich mir dessen bewußt geworden war . Dann lächelte sie.
.Doktor, ' sagte sie heiter , ihrem Sohn zärtlich über den lockigen
Kops streichelnd , , wir müssen bald an unsre Reise denken . Mein
Junge wird mir schon ungeduldig . '

Und Helmut sprach von Mentone , Aegypten , Madeira . . .
Am nächsten Tage hatte er seine große Reise angetreten —

allein.
Seine Mutter hat ihn lange überlebt — gelebt mir zum

Heil , mir zum Trost . Sie erstarrte nicht zum thränenden Fels¬
bild wie die Tantalustochter , die gleich ihr alle Kinder verlor.
Nein . Nachdem sie

' s verwunden — leicht nicht , das glauben
Sie mir , aber endlich doch — da war sie ganz die Alte.
Nicht etwa grollte sie nun mit dem Himmel und murrte : warum
denn mir das ? Ruhig sagte sie nur : ,Es hat mich getroffen.
Ich muß es tragen . '

Und je silberner ihr blondes Haar sich färbte , um so heiterer
und abgeklärter wurde der Ausdruck ihres Gesichts . Ties unter
ihr lag die Hefe des Lebens . Ihrer Toten vergaß sie nicht.
Aber sie nahm teil mit warmem , ewig jungem Herzen an allem
Großen , was ihre Zeit bewegte . Und Wenn 's mir einmal zu
bunt werden wollte , wenn mein Tagewerk mir erschien wie
das thörichte Beginnen eines Kindes , das mit seinen kleinen
Händen das Meer ausschöpfen will , so sah ich sie nur an.
.Was willst denn du ? ' dachte ich dann . . Wenn sie zufrieden
ist mit der Weltordnung — nun , so darfst du 's auch sein . '

Diesen Ring , den Helmut bis zu seinem Tode getragen,
gab sie mir vor fünf Jahren , als sie ,zu ihrem Jungen ' ging . "

— Ende . —
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Das NaÜonaldtnkmal und sein Schöpfer.
 Nachdruck verboten.

IN 22.  März d . I ., dem hundertsten Geburtstage des ver-

ewigten Kaisers Wilhelm I . , wird zur Seite des alten

Hohenzollernschlosses an der Spree , auf dem Terrain der

ehemaligen „ Schloßsreiheit "
, das jüngste große , monumentale

Kunstwerk von Begas feierlich enthüllt , das zugleich ein Denk¬
mal jener glorreichen Zeit bildet , in welcher Berlin zur Haupt¬
stadt des wiedererstandenen Deutschen Reiches erhoben wurde.

Reinhold Begas , der erste deutsche Bildhauer , der die Forde¬
rung strenger Naturwahrheit anerkannt und sich zu eigen ge¬
macht , hat wie in allen seinen Werken so auch hier in seiner
Meisterschöpfung mit konsequenter Energie sein Prinzip durch¬
geführt , in der farbig -lebendigen Erscheinung des plastischen
Kunstwerkes erfolgreich mit der Malerei zu wetteisern . Die

Skulpturen an dem prächtigen Nationaldenkmal hat der Künstler
unter Assistenz einiger jüngerer Bildhauer — Karl Bernewitz,
Hermann Hidding , Aug . Kraus u . a . — gemeißelt , während
die Architektur des gewaltigen Monumentes von Halmhuber,
dem schon vom Reichstagsbau rühmlichst bekannten deutschen
Architekten , geschaffen worden ist.

Reinhold Begas , am 15 . Juli 1831 als Sohn des Histo¬
rien - und Porträtmalers Karl Begas in Berlin geboren , wurde
unter Ludwig Wichmanns Leitung ausgebildet . Später arbeitete
er kurze Zeit in der Werkstätte des Meisters Christian Daniel

Rauch . Ansangs der sünsziger Jahre trat er mit der Marmor-

grnppe „ Hagar und Jsmael " zum erstenmal an die Oeffcnt-
lichkeit . Eine zweite Gruppe , „ Amor und Psyche "

, ermöglichte
ihm die sehnlichst gewünschte Reise nach Roni . Hier gewann
der junge Künstler aus dem Verkehr mit den genialen Malern

Franz Lenbach , Arnold Böcklin und Anselin Feuerbach , aus
der ernsten und eifrigen Beschäftigung mit den Werken Michel
Angelos , nicht minder aus dem Studium der menschlichen Ge¬

stalt an einer von Natur gra¬
ziösen und anmutigen Menschen¬
rasse eine Fülle von Anregun¬
gen , technischen Fertigkeiten und
uaturalistischenKunstauschauun-
gen , die in seiner noch in Rom
modellierten Gruppe „ Pan , die
verlassene Psyche tröstend " mit
vollendeter Meisterschaft zum
Ausdruck kamen . Von Rom
kehrte der Künstler erst 1866
dauernd nach Berlin zurück.
In der Konkurrenz um das
Berliner Schillerdenkmal hatte
Begas inzwischen den ersten
Preis davongetragen . Das im
Jahre 1861 enthüllte Denkmal
wich in der Charakteristik des
Dichters und der vier Sockel-
fignren (lyrische Poesie , Drama,
Philosophie und Geschichte ) von
der bisher üblichen ideaftsiereu-
den Form so erheblich ab , daß
die damaligen Berliner einen
ziemlich heftigen Entrllstungs-
sturm erhoben ; mit dem zuneh¬
menden Wirklichkeitssinn des
Publikums griff indes bald eine
ruhigere und gerechtere Beur¬
teilung Platz Hervorragende
Kunstwerke von Begas sind ser¬
ner die Marmorgruppe, , Merkur,
die Psyche entführend " (in der
Berliner Nationalgalerie ) ; die
prächtige Bronzegruppe „ Raub
der Sabinerin "

; der genial
entworfene „ Schloßbrunnen "

,
das dekorative Prachtstück des
Berliner Schloßplatzes , und das
Grabdenkmal des Kaisers Fried¬
rich in der Friedenskirche zu
Potsdam , ein aus ticsster Volks¬
empfindung geschöpftes , herr¬
liches Kunstwerk.

Begas steht seit 1876 an
der Spitze des an der Berliner
Akademie errichteten Meister¬
ateliers für junge Bildhauer,
aus deren Mehrzahl er einen
entscheidenden Einfluß geübt
hat . K v . M.

Zum 22 . Würz 1897.

 Nachdruck verboten.

Uns ist in alten Mären wohl Wunders viel gesagt
Von Helden , reich an Ehren , die großes Werk gewagt.
So laßt mich heute denn melden ein wundersames Lied
Von unserm greisen kselden , den Deutschland Gott beschied.

Getreten und geknechtet , lagst du am Boden da,
Verspottet und verächtet , Jungfrau Germania.
Da schlug dir froh die Stunde , daß frei du immerdar,
Da löste dich im Bunde die Freiheitskämpferschar.

Doch wie im Witwenschleier , den Blick scheu abgesenkt,
ksast du , fern jeder Feier , den Schritt durchs Land gelenkt.
Da — anno siebzig war es — hubst du dich stolz empor,
Dein Aug

'
, dein sonnenklares , litt nicht mehr düstern Flor.

Wir sah
' n die Fahnen flattern am Rhein und über den

Rhein,
Wir hörten die Flinten knattern — Gott wollte mit uns

sein!
Er hatte die Feinde gebunden und reichte selber dir,
Aus Treu ' und Liebe gewunden , die kaiserliche Zier!

verrauscht sind hundert Jahre , seit dich der ksimmel uns gab,
Wir senkten an deiner Bahre all unsern Schmerz hinab:
Doch wird im kserzen uns leben dein Bild auf immerdar,
voran dein Name schweben dem deutschen Aaiseraar!

Richard Loozmann.

U-

Hauptgruppe des Kaiser Wilhelm -Oenkmals in Serlin.

Die Geöächtmskunst.
Von D . ksaek.

 Nachdruck verboten.

ehre mich lieber die Kunst des Vergessens, " gab Themisto-
kles dem Dichter Simonides von Keios zur Antwort,
als dieser ihm seinen Unterricht in der Gedächtniskunst,

der Mnemotechnik , anbot . Dieser geistvollen Bemerkung mochte

Grillparzer gedacht haben , als er in ein Stammbuch die Verse

schrieb:
Erinnerungsbuch ? Sehr nutzlos wie mir beucht,
Bedenkt man recht , sur wen das Buch und wessen?
Denn sich erinnern ist nur gar zu leicht —

Schaff
' mir ein Buch erst , ach, um zu vergessen

In der That ist vergessen können unter Umständen eine

schwere Kunst , die — so paradox es auch klingen mag —

ein sehr gutes Gedächtnis erfordert . Uebrigens giebt es auch
eine geregelte Kunst zu vergessen , Amnemonestik genannt , und
wenn diese minder bekannt ist , als ihre feindliche Schwester,
so ist es , weil sie im allgemeinen bei den Menschen nur selten
von nöten ist . Ueberdies treten für sie häufig zwei Gewal¬

tige ein , die niit weitausgreifenden Händen die Erinnerung
verwischen : die Zeit und — die menschliche Undankbarkeit

Von besondern Fällen abgesehen , ist ein gutes Gedächtnis
eine ebenso köstliche wie seltene Gabe . Die Geschichte weiß
uns zu berichten , daß Mithridatcs zweiundzwanzig Sprachen
kannte , daß Cyrus jeden seiner Krieger mit Namen anzurufen
wußte , daß Theodektcs eine beliebige Anzahl von Versen , die

ihm einmal vorgesprochen wurden , fehlerfrei wiederholen konnte.

Aehnliche Zeichen eines vortrefflichen Gedächtnisses finden wir

auch hier und da in unsern Tagen , und es ist eine übliche
schmeichelnde Huldigung , den Großen oder Mächtigen diesen
Vorzug selbst dann noch zuzusprechen , wenn er thatsächlich
nicht vorhanden ist . Indes hat die Mnemotechnik mehr die

Absicht , das Gedächtnis zu unterstützen , als zu erweitern , ob¬

gleich auch letzteres durch Uebung ebenso möglich ist , wie
die Kräftigung des Körpers durch leibliche Uebung . Die

Mnemotechnik ist alt . In einer einfachen Form dürfte sie
schon frühzeitig geübt sein , und selbst als geregelte Gedächt¬
niskunst finden wir sie bereits ein halbes Jahrtausend vor
unsrer Zeitrechnung bei den Griechen . Der erwähnte Simo¬
nides gilt als ihr Erfinder , und über die Art und Weise , wie
er es geworden , weiß Cicero folgendes zu berichten . Ein

reicher Thessalonier , Namenz Skopas , gab einst ein Festmahl,
zu dem auch unser Dichter eingeladen war . Während des

frohen Schmauses entfernte er sich zufällig für kurze Zeit , und
indessen stürzte die Decke des Speisesaales ein und zerschmetterte
die Anwesenden bis zur Unkenntlichkeit . Simonides aber , der
sich gemerkt hatte , aus welchem Platze jeder saß , konnte da¬
durch jeden einzelnen Leichnam namhaft machen . Dies brachte
ihn auf den Gedanken , daß das Gedächtnis kräftig unterstützt
werde , wenn man sich bestimmte Plätze merke und auf diese
Plätze in Gedanken das hinstelle , was man im Gedächtnis behalten
will . Die Anschauung ist es also , welche dieser Andeutung
gemäß die Grundlage der Mnemotechnik bildet , und dasselbe
kommt gewissermaßen auch bei dem einfachsten und verbreitet-
stcn aller mnemotechnischen Hilfsmittel , dem Knoten im Taschen¬
tuch , zur Geltung . Mehr noch tritt dies bei unsern Buchstaben
in Erscheinung , aus deren Schnörkelzügen die Forschung eine
ähnliche Bilderschrift Heraussand , wie sie Altägypten auszuweisen
hat . Auch die Illustrationen in Büchern und Zeitschriften
und ganz besonders die Bilderfibel bezeugen es . Die Einwir¬

kungen durch den Gesichtssinn
sind eben stärker und kräftiger
als die des Gehörs.

Auch Aristoteles und noch
andre Griechen sollen sich mit
der Gedüchtniskunst beschäftigt
haben , worüber wir aber kaum

M mehr als flüchtige Andeutungen
besitzen . Erst bei den Römern

M -k finden wir ausführlichere Mit¬
teilungen , von denen nament¬
lich die des unbekannten Ver¬
fassers der rhetorischen Bücher

W an Herennius , die des Ahnherrn
der Feuilletonisten , Ciceros , und
schließlich auch die minder wert¬
vollen Bemerkungen Quinti-
lians die Urquellen aller bis¬
herigen Systeme bilden , so un¬
terschiedlich manche von diesen
auch erscheinen wollen . In
wenigen Worten geschildert ist
die Grundlage der Mnemo¬
technik , daß irgend ein tvivklich
vorhandener oder imaginärer
Platz oder Bau oder Saal in
sogenannte Gedächtnisfelder ein¬
geteilt wird — in Gedanken
natürlich - und diese wieder
werden mit Bildern belegt , die
sich in irgend einer Weise mit
dem in Erinnerung zu Behalten¬
den verbinden lassen . Quintilian
ist allerdings kein Freund die¬
ser Sache ; er hält Auswendig¬
lernen für das beste Mittel und
verweist auch aus die bekannte
und heute noch geübte Methode,
wonach sich Verse besser in Er¬
innerung behalten lassen als
Prosa ; er läßt dabei ganz außer
acht , daß das mehr mechanische
Mittel des Auswendiglernens
höchstens nur dort wirken kann,
wo es sich um gewisse Schrift¬
stellen handelt.

In der kulturfeindlichen
Zeit , die nach Roms Fall ihre
dunklen Schatten aus Europa
warf , war von der Mnemotech¬
nik nichts zu hören . Erst später
tauchte sie allmählich auf , wobei



Mr , 13 , 22 . März 1897 , 43 , Jahrgangs Der Smar. 141

es zuweilen nicht fehlte , daß ihre Erfolge als
Blendwerk und Teuselskunst verschrien wurden.
Der gelehrte Mönch Roger Baco war einer der
ersten , die sich damit beschäftigten . Bald folgten
andre , darunter Namen von gutem Klang , eine
Reihenfolge , die im fünfzehnten Jahrhundert mit
Peter von Ravenna und dem gekrönten Dichter
Konrad Celtes abschloß . Ersterer hielt in Köln
öffentliche Vorlesungen über diesen Gegenstand,
wurde jedoch von den Dominikanern als Höllen-
bündler verjagt , Aehnlich erging es einige Jahr¬
zehnte später Lambcrt Schenkel , der großes Aus
sehen erregte , aber mit seinem System sehr zurück¬
hielt , obgleich es auch nur eine Modifikation der
alten Lehre war . Die Geistlichkeit von Löwen
verfolgte ihn heftig , indem sie behauptete , er müsse
doch notwendigerweise Zaubermittel anwenden , weil
er sonst unmöglich das leisten könnte , was er leiste;
serner sei auch seine Kunst überflüssig ; denn Gott
fordere von keinem Menschen mehr , als er mit
seinem natürlichen Gedächtnis zu thun vermöge.

Die zuweilen allerdings ganz erstaunlichen
Leistungen mancher Mnemoniker früherer und auch
jüngster Zeit könnten sehr leicht zur Ueberschätzung
der Sache sichren ; wir finden aber die Erklärung
darin , daß die Betreffenden an und für sich ein
vorzügliches Gedächtnis besaßen , das durch die
Anwendung der Lehre noch verstärkt wurde . Auch
Leibnitz beschäftigte sich mit diesem Gegenstand,
In einem Aussatz behandelt er die Kunst , Zahlen
festzuhalten , indem man an deren Stelle Buchstaben
setzen heißt , die zu Wörtern verbunden werden
sollen ; eine Methode , die übrigens bereits vor
-ihm versucht wurde.

Hier und da stoßen wir bei diesen Ratschlägen und Lehren
auch auf komische Erscheinungen , So meint ein Herr Laurenz
Fries in seinem zu Straßburg 1525 erschienenen Werkchen,
daß Geflügel und Hasenbraten , sowie Quitten und Nüsse zur
Stärkung des Gedächtnisses sehr wohlthuend seien , während
«in gewisser Dietrich in seiner in Hamburg 1696 zu Tage ge¬
tretenen Schrift als Gedächtnismittel seltsamerweise den —
Rausch anpreist.

Von den Mnemouikern des neunzehnten Jahrhunderts ist
vor allem Gregor Feinaigle zu nennen , der ursprünglich Mönch
in einem Kloster war und nach Aushebung des Klosters in
Deutschland , Frankreich und England Proben seines guten
Gedächtnisses öffentlich darlegte . Er wollte dieses durch sein
System erlangt haben , mit dem er sehr geheimnisvoll that,
das sich aber , wie aus den Veröffentlichungen eines seiner
Schüler zu ersehen ist , von den andern nicht wesentlich unter¬
schied, Dasselbe läßt sich von dem Werke des Freiherrn
von Aretin sagen . Selbständiger , aber ziemlich verwickelt ist
die Methode des Franzosen Aiino in Paris , deren Erklärung hier
zuviel Raum in Anspruch nehmen würde . Nur so viel sei be¬
merkt , daß er die Gedächtnisfelder nicht anwendet , sondern die
aus der Aehnlichkeit des Klanges hervorgegangenen Bilder zu
Sätzen verbindet . Man könnte sie die Methode der Calem-
bours nennen . Dabei ist jedoch in Erinnerung zu behalten,
daß die französische Sprache sich dazu ganz besonders eignet.
Die Portugiesen Brüder Castilho und der Franzose Audibert
weichen mit ihren Systemen nicht wesentlich von dem vorer¬
wähnten ab.

Festung Gibraltar.

Auch die verschiedenen „ neuen " und „ allerneuesten " Me¬
thoden , die seither , mitunter etwas marktschreierisch , an die
Oeffentlichkeit treten , bekunden keinen besonders auffallenden
Unterschied , Es ist vielleicht kein Fortschritt der Sache , daß
in vielen Fällen die Anschauung der Klangähnlichkeit weichen
mußte . Einige Beispiele dürften hier erklärend am Platze sein,
Lambert Schenkel besetzte die Gedächtnisfelder mit feststehenden
Bildern , die er mit dem in Erinnerung zu bringenden Satz
verband . Dasselbe that Feinaigle , der aber bei chronologischen
Daten eine Methode übte , wie sie oben bei Leibnitz erwähnt
wurde und bereits Mitte des achtzehnten Jahrhunderts durch
den Engländer Richard Grey Verbreitung fand . Nach Grey
werden die Zahlen durch bestimmte Buchstaben ersetzt , die dem
Merkwort oder dessen Kürzung angehäugt werden . Wollen
wir z , B , in Erinnerung behalten , daß Raphael 1520 starb,
so würde das nach dieser Methode unter Beseitigung der End¬
silbe des Namens und der Tausendzahl Raphaley heißen,
Feinaigle nahm hier insofern eine Veränderung vor , als er
statt bedeutungsloser Wörter , die bei einer solchen Zusammen¬
stellung sich ergeben , bestimmte Begriffe wählte , wodurch aber
oft barocke und schwerfällige Ausdrücke hervorgebracht wurden.
Welcher von den zahlreichen Methoden der Mnemotechnik der
unbedingte Vorzug gebühre , läßt sich schwer bestimmen , selbst
wenn wir davon absehen , daß bei den meisten dieselben Grund¬

linien vorhanden sind und das , was sich als Eigen¬
art gebärdet , zuweilen nur Manieriertheit oder gar
Verschlechterung ist.

Es gilt hier dasselbe , was für die verschiede¬
nen Sprachlehrmethoden gilt , die eigentlich nur eine
Abart der Mnemotechnik bilden . Was sich bei dem
einen als brauchbar erweist , versagt bei dem andern;
was hier guten Erfolg hervorruft , ist dort fast un¬
fruchtbar , Die meisten Methoden - Erfinder halten
gewöhnlich nur die Wirkung vor Augen , die sie
an sich selbst oder an sonstigen vereinzelten Per¬
sonen erfahren haben ; sie vergessen , daß die Men¬
schen wie leiblich so auch geistig einander sehr wohl
ähnlich sein können , nie aber vollkommen gleich
sind . Die beste Art und Weise , sein Gedächtnis
zu stärken , wird daher stets diejenige sein , die man
selbst nach einigen Versuchen für sich am geeignetsten
findet . Die Methode ist ziemlich gleichgiltig , wenn
nur jeder zum Lehrmeister den tüchtigsten aller
Mnemoniker nimmt , der wenigstens das Nötige ge¬
treu in Erinnerung behalten lehrt : das Pflichtgefühl!

Gibraltar und die Mittelmeerküste.

A i b r cr L t <z r.

Hierzu drei Originalillustrationen von Richard Rucktäschel,

^ Nachdruck verboten.

^ » chlüssel des Mittelmeeres — Pforte des Herkules ! Von
welcher Seite auch die Schiffe heranschwimmen mögen,
um die Straße von Gibraltar zu passieren , er steht gleich

dräuend da , der gewaltige Fels mit seinen drei Kuppen,
Die mächtige , schroffe Felsenmasse ist durchwühlt von Men¬
schenhänden , lange Gänge , Forts , Wälle u , dergl, , auf
denen die schwersten Geschütze lagern , die Cisternen bergen,
und Vorratsspeicher , wo 150 000 Mann Garnison untergebracht
werden können — das ist die Festung Gibraltar in den Händen
der Engländer , Und die glatte , blaue Bucht , obwohl ohne
Klippen und Untiefen , ist schon manchem Schiffe durch ihre
gewaltige Strömung gefährlich geworden , und viele , viele Opfer
ruhen aus dem Grunde des Meeres , das seit Aeonen sein
ewiges Schlummerlied singt.

Eine Wanderung durch vereinzelte Festungsgänge , die in
den haltbaren Fels gesprengt sind , durch die sogenannten „ Ga¬
lerien "

, wird nach eingeholter Erlaubnis gestattet . Wessen
Herz es erfreut , der kann staunen über die Anhäufung von
Kriegsmaterial , Tritt man aber zu nahe an einen freien , einen
weiten Ueberblick gewährenden Aussichtspunkt hin , so rufen
die Schildwachen ihr energisches Halt,

Dieser Berg mit den durchwühlten Eingeweiden ist der
wunderlichste der Welt , und die Engländer würden ihn bis
aufs Aeußerste verteidigen — jedes Schiff , das sich in kriegerischer
Absicht dieser Mittelmeerpsorte nähern würde , hätte von vorn¬
herein seinen Paß für den Meeresgrund sicher . Der Gebel al
Tarik beherrscht zwei Ozeane , wie man von seiner Höhe auf
zwei Weltteile schauen kann . Den ersten Blick für die strate¬
gische Wichtigkeit dieses Punktes hat der arabische Feldherr
Tarik gehabt , der hier i , I , 711 eine Befestigung anlegte . Aus
den Händen der Mauren kam Gibraltar in die der Spanier,
denen es im spanischen Erbfolgekriege von den Engländern
entrissen wurde.

Die schönste Vegetation herrscht aus diesem Stückchen Erde,
über dem die schroffen Berge aufragen , und selbst diese sind
größtenteils davon bedeckt ; es ist der wärmste Punkt Europas

Haftn von Gibraltar.
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und ein sehr gesunder Aufenthalt daselbst. Zwischen dem eng¬
lischen Besitz und der spanischen Grenze liegt die neutrale
Zone — eine kleine Niederung . Jenseits von ihr taucht die
erste spanische Stadt , Linea , aus, man kann also in kurzer Zeit
England und Spanien betreten.

Au den schroffen Höhen empor ist die Stadt Gibraltar
geklettert; sie teilt sich in Spanishtown und Englishtown.
Erstere hat völlig südlichen, spanischen Charakter , hier sind die
Märkte , die Läden , hier ist ein buntes Getriebe , ein Völker¬
markt , man sieht alle Typen , schwarze und braune Menschen,
trifft den zungenschnellen Sohn Hispaniens , der mit großer
Emphase seine Ware anbietet , und den schweigsamen Araber,
der geduldig wartet , ob Allah es will , daß sich ihm ein Käufer
naht , und man sieht Europäer in moderner Rcisetracht neu¬
gierig staunend umherwandern und den Hindu in seinen male¬
rischen Gewändern mit den großen , weichen , träumerischen,
schwarzen Augen . Aus allen Zonen kommen die Schiffe und
bringen Gäste, aber länger als bis sechs Uhr , wenn der Kanonen¬
schlag ertönt , darf man nicht in der Stadt bleiben , so besagt
die Erlaubniskarte , die man beim Ausbooten am Thor
einer Kaserne erhält . Und so zwanglos und gutmütig die eng¬
lischen Rotröcke und die bloßbeinigen Bergschotten , die Wache
halten , auch sein mögen , sie werden im Ernstsall schon streng
genug ihres Amtes walten.

Die Sennoras gehen wenig , sie sitzen in den hölzernen,
mit einem Baldachin , an dem Wollausputz hängt , geschützten
Wagen und lassen sich durch die bergabsallenden Straßen be¬
fördern , sie stehen aus den Balkönen uud blicken hernieder —
und im Innern der Häuser führen sie das Pflanzenleben der
meisten Frauen des Südens - sie schwatzen , liegen im Schaukel¬
stuhl, träumen von Putz und von Liebe. In „ Spanishtown " steht
aus einem großen Platze das Gouverncmentsgebäude ; hier sind
die katholischen , alten Kirchen, die Hotels , die für europäische
Begriffe ziemlich wenig Behaglichkeit bieten . Die „ englische
Stadt " hat nach englischer Art erbaute hübsche Landhäuser.
Hier wohnen die Familien der englischen Offiziere — sie haben
schöne Gärten um ihre Häuser , und es läßt sich gewiß angenehm
für einige Zeit in Gibraltar garnisonieren.

Die „ Schönheiten " der Garnison spielen ja bekanntlich eine
ervorragende Rolle in allen Plätzen der englischen Kolonien . Die
llamcda , der prachtvolle Uublio garcken mit seiner üppigen

Vegetation , den schönen , alten Bäumen , vielen Palmen , Alleen
und großen Plätzen , Grotten , Denkmälern von Nelson und
Elliot , den um die Eroberung von Gibraltar verdienten eng¬
lischen Helden, bildet dann den Rendezvous -Ort der Gesellschaft
von ganz Gibraltar . Hier kann die Tochter Albions mit dem
dunkeläugigen Spanier flirten und der blonde Offizier mit der

schönen Scnnora und Sennorita.
Stolz ist England auf seinen Besitz hier , und die See¬

soldaten stimmen an schönen Abenden oft das kraftvolle, flotte
Lied an : „1'bs marinere ok UvglancI , tbat guarcl our nativo
ssas " — während die Spanier zu den Mandolinen greifen
und feurige und schmachtende Weisen zu den Balkons ihrer
Herzensdamen hinausklingcn lassen . Die seltsamsten Kontraste
berühren sich hier auf diesem letzten Stück Europas , von dem
aus man die Höhen des Atlas ragen sieht und die afrikanische
Küste und das Kap Ceuta mit seinem Leuchtturm grüßt.

Der höchste Punkt Gibraltars heißt Ll Uaobo und ist die

Signalstation , 14M Fuß über dem Meere Gegen Süden ver¬

längert sich dieser Berg in ein Felsplatcau , an dessen schroffem
Ende der Uunta cks Luropa (Uuroxa - Uoint ) mit dem Leucht¬
turm steht . Aus dem Wege hierhin fährt man au dem soge¬
nannten „ Afsenberg" vorüber , und hat man Glück , so kann
man die lustigen Vierhändcr in Freiheit sehen ; Gibraltar ist
der einzige Platz in Europa , wo Affen Hausen.

Noch eine Eigentümlichkeit hat Gibraltar : verläßt man
Spanishtown , das von einem alten Maurcnturm , dem letzten
Ueberbleibsel aus der Zeit der Araberherrschaft , überragt ist,

und fährt nach rechts, so kommt man
aus schmalem Wege an schroff abfal¬
lenden Felswänden vorüber nach der
Latatonbaz - und findet geschützt oder
gefahrbedroht , wie man 's nehmen will,
daselbst eine Reihe von kleinen Fischer¬
häusern ; Barken sind an den Strand
gezogen, Frauen sitzen in den Thüren
und flicken Netze , Männer , die Hüte
kühn über die Stirn fortgeschoben,
lungern in Gruppen umher oder han¬
tieren auch mit Fischergerät . Hier ist
eine Genueseransiedlung , die schon ein
paar Jahrhunderte existiert. Das
Völkchen hat seinen Dialekt und seine
Gewohnheiten behalten.

Wunderhübsch in Lage und Farbe
ist noch die Bai von Algeciras drü¬
ben an der spanischen Küste; grünblau
das Wasser, weißschimmernd die Häu¬
ser , der Hasen geschützt. Von dort be¬
kommen die großen Schiffe , die hier
Kohlen zu nehmen Pflegen, ihren Be¬
darf — aber diese Kohlentrimmer ge¬
hören weder zu den leisesten , noch den
bescheidensten Menschen. Sie versuchen
nicht selten zu streiken, sie lärmen
bei ihrer Arbeit mit gewaltiger Leb¬
haftigkeit, und die Kapitäne aller Li¬
nien sind froh , wenn die letzte Kohlen¬
bark mit ihren berußten Insassen
wieder der schönen Bai von Algeciras
zuschwimmt. Auf spanischem Boden
— nicht im englischen Gibraltar —
hat man auch stets Gelegenheit , ein
Stiergesecht zu sehen ; schon in Linea,
jenseits der neutralen Zone.

Herrlich präsentiert sich Gibraltar
beim Verlassen mit dem Schiff , nach

allen Seiten sieht man die schroffen Kanten ragen ; ich habe es
im Morgengrauen erblickt , als noch die Leuchtfeuer brannten,
im vollen Sonnenschein und beim Sonnenuntergang — immer
war 's großartig , nur zuletzt im Regengrau , da sah es gries¬
grämig , unsreundlich, kalt und nordisch aus S . vely.

Gin Irrtum.
Novelle von Maria Zanitschek.

Schluß aus Nr 1V, S . m . Nachdruck verboten.

(s^ ^ eine liebe, kleine Professorin , ach ich kann das Wort

garnicht aussprechen , es paßt so garnicht für Sie

reizende , junge Frau, " sagte an einem der nächsten
Tage Frau von Glauchy , Biankas Hände schüttelnd.

Diese hatte schnell die „einzige Frau , die sie verstand ",
aufgesucht.

Frau von Glauchy zeigte ihr ihre elegante Wohnung.
Man konnte kaum atmen in der parfümschweren Luft.

Bianka sah mit glänzenden Augen umher . „Das ist
einmal Geschmack , anders als der andrer ."

„Ach Gott , ja ." Die geschminkte Schöne lächelte ver¬

schämt. „Man ist eben ein bißchen in der Welt umher¬
gekommen. Und dann wissen Sie , wenn man sein eigner
Herr ist , kann man sich auch ganz nach seinem Belieben

äußern . Ich bin unabhängig ."

Bianka unterdrückte einen Seufzer.
„Ich empfange verschiedene exklusive Menschen bei mir,

die sich in einer banalen Umgebung garnicht wohl fühlen
würden ."

„Wie beneidenswert !" sagte die junge Frau.
„Aber das können Sie ja auch alles haben , Teuerste,"

flüsterte Frau von Glauchy mit einem vertrauten Blick, ihr
parfümiertes Gesicht an das Biankas lehnend , „Sie sind
schöner und jünger als ich , Sie dürfen das Höchste erhoffen ."

„Aber wieso denn ?" fragte die kleine Frau naiv.

„Das werden Sie alles erfahren , wenn Sie mich ein

bißchen lieb haben und mich manchmal besuchen wollen ."

Sie ließen sich in einer Sofaecke des mit Kunstgegen¬
ständen überladenen Salons nieder . Eine niedliche Zofe
brachte Thee und Konfekt, das Bianka nie besser gekostet zu
haben glaubte . Die Hausfrau , die ein phantastisches Seiden¬

kostüm trug , lehnte sich in die Sofaecke zurück und betrachtete
Frau Eisacker von der Seite.

„Sie sind wirklich ein allerliebstes Frauchen . Noch ganz
unbeeinflußt von den Gesinnungen der Leute . Sehen Sie,
so eine junge , schöne , heitere Frau wie Sie habe ich mir
immer zum engeren Verkehr gewünscht, aber glauben Sie
es" — sie spielte mit einer losgegangenen dunklen Locke

ihres künstlich verwirrten Haares — „in dieser Stadt habe
ich vergebens nach der Ersehnten gesucht . Die Leute hier,
und namentlich die Frauen , sind furchtbar beschränkt."

„Aber warum , da Sie doch frei sind , lassen Sie sich
nicht in einer andern Stadt nieder ?"

Frau von Glauchy lächelte süß . „Hm ja , frei bin ich
schon nach außen hin , verstehen Sie , aber , ach warum soll
ich' s Ihnen nicht eingestehen, wir werden ja bald gute
Freundinnen sein , mein Herz ist gebunden , und gerade an

jemanden , der hier in dieser Stadt lebt ."

Bianka fühlte , ohne zu wissen , weshalb , Röte in ihre
Wangen steigen.

Frau von Glauchy zog ihr spinuewebfeines Taschentuch
aus dem Gürtel und drückte es leicht an die Augen . „Ach !"

Aber dann , wie sich ermannend , setzte sie sich aufrecht . „Gehen
Sie gern ins Theater ? Ich besitze eine Loge da . Meine

Freundinnen sind aber lauter Philisterinnen . Sie laufen
mir gleich nach der Vorstellung davon , und ich soupiere so

El Hacho , der
höchste Punkt

Gibraltars , mit
der Signals !«-
tion und dem

Affenberg.

gern nachher noch in irgend einem vornehmen Restaurant.
Wollen Sie manchmal mithalten ?"

„Gewiß , gern, " entgegnete Bianka freundlich.
„Ihr Mann läßt Sie doch ?"

„Mein Mann ? O —" Die junge Frau machte eine

Handbewegung , die die andre mit Lachen begleitete.
„Aber er ist doch gut gegen Sie und läßt Ihnen Ihren

Willen ?"

„O das , das thut er , jawohl , gewiß , was ich nur
wünsche, erfüllt er ."

„Nun , dann wollen wir seine Güte recht ausnützen,
nicht wahr ?"

Bianka lächelte und sah sie etwas verständnislos an.
Frau von Glauchy kicherte und küßte die neue Freundin

auf die Stirn . „Kleiner , reizender Kobold ! Nun , das soll
jetzt heiter werden , ja ?"

-1- -t--i-
Einige Tage später waren Professor Eisacker und Frau

bei einem bekannten Bildhauer zum Abendessen geladen . Es
waren auch niehrere Offiziere anwesend , und ein heiteres
Treiben herrschte. Plötzlich sah Eisacker seine Gattin zu
einer Dame treten und sie aufs zärtlichste begrüßen . Ob
das wohl die „neue Freundin " sein mochte ? Sie war sehr
auffallend gekleidet und benahm sich etwas frei . Eisackers
Brauen runzelten sich , als er Bianka mit ihr Arm in Arm
in einem Nebenzimmer verschwinden sah.

„Sagen Sie , Rhon, " wandte er sich an einen Kollegen,
„wer ist die Dame , die eben mit meiner Frau dort hinein¬
ging ?" Er wies auf die gegenüberliegende Thür.

Der ältere Mann putzte sich den Kneifer , trat zur
Portiere des Nebeugemachs und blickte hinein . „Ah — hm,
Frau von Glauchy ."

Eisacker sah ihn forschend an . „Wir sind erst ein Viertel - '

jähr hier, und meine Frau ist sehr jung . Sie freut sich über

jedes freundliche Entgegenkommen ."

„Na ja , selbstverständlich, freilich, freilich, " sagte der
alte Professor , heftig gestikulierend , „natürlich . Ihre Frau
ist sehr jung , sonst hätte sie wohl — übrigens , Gott , in

großstädtischen Gesellschaften. Ich bitte Sie , da berühren
sich die verschiedensten —"

„Wer ist die Dame ?" wiederholte Eisacker seine Frage.
„Wer sie ist ? Hm , das ist — nicht so leicht zu be¬

antworten . Sie — ihr Mann hat sich jüngst von ihr
scheiden lassen , sie — hm , wissen Sie, " er sah den Kollegen
über die Gläser seines Kneifers an , „sie ist etwas leichtlebig.
Zerstreuungen , Abwechslung , heute den Anbeter , morgen
jenen , aber vielleicht — ich , ich möchte ihr nicht zu nahe
treten , keiner Frau , hm . Ihr Mann arbeitete im Ministerium;
man legte ihni nahe , entweder seine Stellung oder sie auf¬
zugeben . Da that er das letztere . Na , jedenfalls lassen Sie

Ihr Frauchen nicht zu viel mit ihr verkehren , es ist besser
so —"

Eisacker sagte dem Kollegen ein paar verbindliche Worte
und ließ sich in einer Ecke nieder , von wo aus er die beiden
Damen im Nebengemach beobachten konnte.

Nach dem Abendessen, als er mit Bianka nach Hause
fuhr , sagte er : „Du , Liebe, ich habe eine Bitte an dich . Ver¬

kehre nicht mit jener Frau , mit der du heute abend dich so
viel unterhieltest . Suche dir eine andre Freundin . Es giebt
doch so viele reizende junge Frauen hier , die sich sicher freuen
werden , mit dir verkehren zu dürfen ."

Bianka zog die Brauen hoch . „Wenn ich es nicht er¬
wartet hätte ! Natürlich ! Wo sich ein Lichtstrahl für mich
zeigt , mußt du doch dahinter sein, ihn auszulöschen . Fällt
mir garnicht ein , diesen Umgang aufzugeben . Wenn es

noch ein Mann wäre ! Aber auf eine Frau kann doch kein

vernünftiger —"

„Ach , wenn es ein Mann wäre , und du liebtest ihn — "

Sie sah ihn höhnisch an.
„Dann würde ich —"

, „Ihn totschießen doch natürlich ."

Er erbleichte unter ihren ironischen Blicken. „Nein , ich
würde deine Hand in seine legen und sagen : werde glücklich
mit ihm ."

Sie warf sich in die Polster des Wagens zurück und

lachte. „War so etwas schon da ? Nein , du bist doch ein

Mustermensch . Herrlich . Und deinetwegen sollte ich den

Verkehr mit dieser lieben Frau aufgeben , dir eine warme
Freundschaft opfern ? Niemals !"

Von diesem Abend an war sie Frau von Glauchys un¬

zertrennliche Genossin . Sie fuhren ins Theater , soupierten
miteinander , sie ließen sich ähnliche Toiletten anfertigen , sie
nannten sich : du.

Es war ein beständiges Hin - und Herschicken zwischen
ihnen . Bianka erwartete täglich eine Scene von ihrem
Manne , oder doch wenigstens die Wiederholung der Bitte,
ihre Freundin aufzugeben . Aber nichts von alledem geschah.
Seine Mienen waren immer ruhig , sein Benehmen gegen sie
gleichmäßig freundlich . Er hat bereits die ganze Geschichte
wieder vergessen, dachte sie , er weiß weder mehr , wer Frau
von Glauchy ist , noch daß er sie nicht mochte. Und sie
spürte ihre Geringschätzung gegen ihn wachsen.

In neuester Zeit empfing Bianka auch Besuche von

Herren , die mit ihrer Freundin bekannt waren . Es waren
meist elegante Sportmänner mit viel Geld und dem Drang
sich zu amüsieren , wo es etwas zu amüsieren gab . Sehr viel
war ja nicht „los" in ihrem kleinen Kreise, um so dankbarer

nahm man das Wenige entgegen . Bianka machte jetzt allen

Sport mit . Sie hatte Reitstunden genommen und sich zu
einer guten Reiterin entwickelt, sie kutschierte mit Frau von
Glauchy ein elegantes Kabriolett , das ihnen ein galanter
Kavalier zur Verfügung gestellt hatte . Sie ruderten und
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fehlten keinen Nachmittag beim Lawn Tennis . Sie war sehr
viel vom Hause abwesend. Kam sie dann etwas erschöpft,
erhitzt heim , so war sie froh , daß ihr Mann sie nicht aus¬
forschte , sondern ruhig sich selbst überließ.

Er fragte nicht mehr nach dem Ziel ihrer beständigen
Ausgänge , nicht was sie trieb , noch mit wem sie umging.
Er mied es , ihr in die Augen zu sehen . Wie ein Schatten
ging er stumm in seinem Hause umher. Einladungen zu
Gesellschaften lehnte er ab . Seine meiste Zeit verbrachte er
auf seinem Observatorium. Oft ganze Nächte.

Sie war 's zufrieden. Dieser gefühllose Mensch paßte
besser zu seinen fremden Welten da oben , als unter lebens¬
warme , irdische Geschöpfe , die nach Glück und Freude be¬
gehrten. Er existierte fast nicht mehr für sie. Höchstens wenn
sie Geld brauchte , um ihre Rechnungen zu begleichen . Er
gab ihr , soviel sie forderte , ohne einen Vorwurf , ein
mahnendes Wort . Er selbst ging fast dürftig gekleidet , oft
mit zerrissenem Schuhwerk umher. Seine Dienstboten küm¬
merten sich nicht um ihn, die hatten genug mit der gnädigen
Frau zu thun . Und er selbst dachte niemals an sich.

So kam der erste Winter in B . heran. Bianka schwelgte
schon beim Ausmalen all der Feste, die sie mitmachen
sollte. Täglich wurden lange Beratungen mit der Schneiderin
gepflogen , täglich langten Pakete aus Paris und Wien an.

Frau von Glauchy fuhr alle Augenblicke bei ihr vor,
um ihr irgend eine wichtige Mitteilung zu machen . Einige¬
mal war sie dem Professor auf der Treppe begegnet. Sie
hatte ihn in ein Gespräch ziehen wollen , aber er war ihr
entglitten , scheu und wortkarg war er an ihr vorübergeeilt.

„Dein Mann gleicht wirklich einem Wilden, " hatte sie
nachher der jungen Frau gesagt , „es ist nicht möglich, ein
Wort mit ihm zu wechseln . Ich glaube , er weiß garnicht
mehr , wer ich bin, sonst wäre er doch höflicher gegen mich."

„Das kann leicht sein," lachte Bianka , „er weiß über¬
haupt nichts mehr vom Leben , lassen wir ihn ."
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Eines Abends kehrte der Professor nicht nach Hause
zurück . Das war man nicht ungewöhnt von ihm. So manche
Nacht verbrachte er oben in seiner eisernen Kammer, deren
Decke zurückgeschoben war, um den Blick ins unendliche Fir¬
mament freizulassen. Als er aber auch am Morgen nicht er¬
schien, ging die gutherzige Häushälterin hinüber und ersuchte
den Hausmeister des astronomischen Instituts, er möchte den
Professor stören , das ginge doch nicht an . Der Herr hätte
nicht zu Nacht gegessen , nicht gefrühstückt.

Der Mann ging hinauf und fand Eisacker, seine Stirn
auf den Tisch gepreßt, schwer atmend, bewußtlos . Er rüttelte
ihn wach . Zwei fieberhafte, irre Augen blickten ihn an.
Was man von ihm wolle ? Sie sollten ihn doch in Ruhe lassen.

Der Diener des Instituts , dem Eisacker sehr gut war,
wurde geholt. Er bat den Professor, doch hinab in seine
Wohnung zu gehen. Eisacker gab ganz verkehrte Antworten.

Man rief nach einem Arzt. Nach einiger Zeit erschien
ein solcher und untersuchte Eisacker. „Der Mann ist schwer
krank, " meinte der Doktor, „holen Sie eine Sänfte , und
bringen Sie ihn in seine Wohnung ."

Als Bianka , die eben aufgestanden war , den seltsamen
Zug erscheinen sah, machte sie ein erschrecktes, fast entrüstetes
Gesicht . Was hatte er nun für eine Thorheit begangen?

Der Arzt , der mitgekommen war , untersuchte ihn hier
in seinem Bette nochmals. Als er seine Untersuchung be¬
endet , sagte er zu Bianka, die ziemlich ruhig im Nebenzimmer
wartete. „Ihr Mann hat eine doppelseitigeLungenentzündung,
er ist sehr schwer krank, mir ist der Hergang der Sache un¬
erklärlich ; denn so etwas kommt nicht von heute auf morgen.
Er muß tagelang schwer krank herumgegangen sein." Seine
Augen hefteten sich vorwurfsvoll auf die junge Frau. „Item,
sorgen Sie also sofort für eine Pflegerin und für die tiefste
Ruhe !"

Bianka entgegnete kein Wort , schickte schnell ihre Zofe,
die nötigsten Besorgungen zu machen , und ließ sich zärtlich
bei ihrer Freundin wegen eines „unvorhergesehenenUnglücks¬
falles " entschuldigen.

Nachmittags erschien die Wärterin , eine barmherzige
Schwester, die ohne viel Worte zu machen , ihr Amt am Bett
des Kranken übernahm.

Gegen Abend kam abermals der Arzt. Er beugte sich
über den still daliegenden Mann, dessen Gesichsfarbe von
Stunde zu Stunde fahler wurde . Er stellte verschiedene
Fragen an die Schwester. Dann zum Schluß sagte er:
„Lassen Sie ihm den Bart abnehmen, es wird ihm Er¬
leichterung schaffen ."

Die Schwester sandte nach einem Barbier . Sie hatte
Bianka ein wenig an die Luft geschickt , weil sie zu bemerken
glaubte , daß der Kranke in ihrer Anwesenheit unruhiger
wurde. Es schien , als wollte er sprechen , da aber jedes
Wort seinen Tod herbeiführen konnte , so mußte dies ver¬
hindert werden.

Bianka ließ sich nicht lange nötigen . Sie hielt die
ganze Sache für weit weniger ernst, als sie war . Sie ging
zu Frau von Glauchy. Als sie zurückkam , zog sie sich rasch
um und trat in das Krankenzimmer. Aus den Kissen sah
ihr ein weißes Antlitz entgegen. Ein Antlitz still und er¬
geben, die tief eingesunkenen Lider geschlossen , ein Bild
des letzten , erkämpften Friedens — bis ihr Blick auf den
Mund fiel.

Da blieb ihr der Atem in der Brust stehen . Dieser
Mund ! Sie hatte ihn noch niemals erblickt. Verdeckte ihn
doch stets der große , dunkle Bart . Jetzt zum erstenmal sah
sie ihn . Zwei Lippen, um die ein Lächeln lag , so bitter, so
schmerzvoll , so alles verratend, eine ganze, entsetzliche Leidens¬
geschichte mit ihren qualvollen Einzelheiten, ihren langsam

l gestorbenen Hoffnungen — daß ihr ein Schleier von der Seele
sank und Thränen aus ihren Augen stürzten.

Mein Gott , war das alles möglich , was sie da las?
Sie schlug die Hände zusammen und wollte sich über den
Kranken werfen.

Die Schwester zog sie ins Nebenzimmer. Hier sank sie
auf die Knie und schluchzte.
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War eine Minute , eine Stunde oder eine ganze Nacht
vergangen?

Als die Pflegerin leise und behutsam die Thür öffnete,
rief ihr die Weinende entgegen : „Darf ich jetzt zu ihm?"

»Ja , jetzt dürfen Sie es ." Sie wollte Biankas Hand
erfassen , aber die junge Frau stieß sie zurück und eilte ihr
voraus ins Krankenzimmer.

„Erwin , Lieber , Guter !"
„Er ist tot," sagte die barmherzige Schwester.
Bianka gebärdet « sich wie wahnsinnig.
Die Wärterin erfaßte ihre beiden Hände. „Seien Sie

doch gefaßt, er ist so ruhig hinübergegangen . Er muß ein
guter Mensch gewesen sein ."

„Ich habe ihn getötet."
„Dann hat er Ihnen vergeben. Sehen Sie doch diesen

Mund an . Welche Fülle von Liebe und Verstehen um
diese Lippen!"

Die junge Frau preßte die Hände vor das Gesicht.
„Hätte ich ihn doch eher gesehen — vielleicht , ja gewiß,
wäre ich eine andre geworden."

„Dazu ist es noch nicht zu spät." Der Arm der Schwester
schlang sich tröstend um die Verzweifelte.

— Ende . —

Gine AcröeL.
Nachdruck verboten.

Ein Sperling hörte , daß der Aar
Stets einsam , nie in großer Schar,
Wie Spatzen sich zu halten pflege.
„Das bring

'
ich auch wohl noch zuwege,

Wenn 's weiter nichts, " das Spätzlein sprach,
lNit allen seinen Freunden brach
Und flog auf einen hohen Baum.
Da träumte einen Adlertraum
Nun stillvergnügt der kleine Matz,
Und wer ihn sah , der Meinung war,
Daß dies ein sonderbarer zwar,
Doch eben immer nur — ein Spatz.

Die Delikatessen im
Gemüsegarten.

Nachdruck verboten.

FH > o wie der Blumengarten heute nach Möglichkeit in der Weise aus-

gestattet wird , daß er weniger Landläufiges bietet und mehr Besseres
und Seltneres von den Pflanzenkindern in sich vereint , so sind wir

auch im Gemüsegarten bestrebt , mit Vorliebe das zu ziehen , was nicht ein

jeder besitzt . Und mit Recht . Gemüse , die sich auf dem Markte kaufen
lassen , können uns bei der Zucht und beim Genusse nicht den Reiz ge¬
währen wie jene , von denen wir wissen , daß sie nicht so leicht käuflich
sind . Solche Gemüse zu finden ist nicht so schwer . Schon die Zeit , in
der eine Kultur ausgeführt wird , bietet uns mancherlei Handhabe , um

aus den Tisch noch Seltenes zu bringen.
Pusjbohnen , im Zimmer herangezogen und zeitig im Frühjahre aus¬

gepflanzt . geben schon im Juni in ihren noch nicht fingerlangen Schoten
ein seines Gemüse . Der aus Rasen und in Wiesen so geschmähte Löwen¬

zahn vermag uns schon in den ersten Frühlingstagen einen pikanten
Salat zu liesern , wenn die im Herbst eng aus Beete zusammengesetzten
Pflanzen mit einer 3 bis 4 cm hohen Erdschicht überdeckt werden , unter
und in welcher die ersten Blätter schön gebleicht , sür den Tisch passend,
sich entwickeln . Besonders aber sind es drei Gemüsearten , die dem Garten
des Liebhabers einen individuellen Charakter verleihen können : Kardy,
Bleichsellerie und Artischocke , weil sie sein Verständnis sür feine
Gemüse darthun.

Der Kardy liefert von den dreien die größten Mengen . Er ist gar
kein übler Geselle . Man könnte ihn sast im Ziergarten unterbringen,
denn sein robuster Wuchs , seine großen , stacheligen Blätter , seine grau¬
grüne Farbe machen ihn mancher unsrer Zierpflanzen ebenbürtig . Der

Kardy ist einjährig . Seine Same wird Mitte Mai ausgesäet , trupp-
weis zu drei oder vier aus einen Hausen , aber diese kommen weit aus¬
einander . Der Kardy braucht Platz , 1 m in der Reihe und SV cm Ent¬

fernung der Reihen kann man als passend bezeichnen . Von jedem Trupp
Pflanzen bleibt nur die krästigste stehen , alle andern « erden heraus¬
gerissen , sie würden die ganze Ernte schmälern . Die jungen Kardy
wachsen zuerst langsam . Mit Salat , auch niedrigen Erbsen kann man
den leeren Platz zuerst stillen , doch muß so viel Raum bleiben , daß die

Kardypflanzen nicht gestört werden . Tüchtiges Lockern des Bodens,

tüchtiges Gießen bringt diese mit dem wärmeren Wetter in immer

schnelleren Trieb , und zu Ansang des Herbstes , auch früher schon, ist der

ganze Platz bedeckt, wenn die Kultur gut gelungen ist und nicht einzelne
Pflanzen vorzeitig sich gestreckt und Blüten getrieben haben . Das darf
nicht sein , die Blüte hat mit der Ernte nichts zu thun , sie raubt den

Ertrag , denn eine Pflanze , welche Blüten treibt , bringt keine kernigen,
großen Blätter aus dicken, fleischigen Blattstielen mehr , und gerade um

letztere ist es uns zu thun . Indessen , so wie sie sind , lassen sich die Stiele

nicht verwenden . Um brauchbar sür die Küche zu werden , müssen sie
ihren Farbstoff verlieren , weiß werden , sie müssen „bleichen ", wie der tech¬

nische Ausdruck lautet . Das geschieht leicht durch Einhüllen der Pflanzen
in Stroh , kein Zipfelchen eines Blattes darf heraussehen . Vierzehn Tage,
auch drei Wochen sind zu diesem Bleichgeschäft notwendig . Nur der Be¬
darf wird gebleicht , gebleichte Pflanzen halten sich nicht , besonders nicht
im Winter . Das Bleichen ist aber dann noch viel einfacher . Im dunklen
Keller , mit den Wurzeln eingeschlagen in Erde , oder im Mistbeetkasten
und dort durch Decken dem Sonnenlichte ferngehalten , werden die Blatt¬
stiele ganz von selbst zart und gelblichwciß.

Die Bereitung des Kardy ist eine verschiedene . In Frankreich wird
er viel mit Kalbsbraten und Kalbsschnitzel serviert . Mr . Honore , Küchen¬
chef des Großfürsten Nikolaus von Rußland , giebt folgende Anweisung:

Kardy mit Ochsenmark . Man nimmt nur die wachsähnlichen , zarten
Blattstiele von gelblichweißer Farbe , schneidet sie in Stücke von ungefähr
10 oiu . schält sie sorgfältig , damit keine faserigen Bestandteile bleiben . Jedes
fertiggeschälte Stück kommt sofort in eine Schüssel mit Salzwasser . in welches
noch etwas Essig oder Citronensast gethan ist . der Kardy würde sonst schwarz
werden . Ist das Schälen beendet , dann reibt man die Stücke noch mit einer
Citronenschale ab . ohne sie dabei aus dem Salzwasser herauszunehmen . Der
Kardy kann danach ein bis drei Stunden im Salzwasser stehen bleiben ! es
wird nun eine Kasserolle mit Master auss Feuer gesetzt , in welches das in
Scheiben geschnittene Fleisch einer sorgfältig geschälten Citrone — es dar!
nichts von dem Weißen der Schale daran bleiben — gethan ist . Kocht das
Wasser , so rührt man ca . lvo 8 seines Weizenmehl mit etwas kaltem Wasser
zu einem Brei und schüttet ihn unter beständigem Umrühren in die
Kasterolle , fügt dann noch IS » 8 grobgehacktes Ochscnnierensett . einige
Pfefferkörner , ein bis drei Lorbeerblätter , etwas ganze Petersilie , sowie das
nötige Salz zu und schüttet dann den Kardy in die Kasserolle . Gut zugedeckt
soll er langsam aber recht gleichmäßig , ungefähr zwei Stunden kochen. Wenn
man die Kasserolle in den Bratosen schiebt und mit heißer Asche umgiebt,
erzielt man am leichtesten eine gleichmäßige Hitze . Bei ungleichmäßiger Hitze
särbt sich der Kardy leicht schwarz und wird hart . Ist der Kardy beinahe
gar . so macht man eine kräftige , spanische Sauce , mit guter Bouillon , jedoch
ohne Salz , thut ein Stück Butter , sowie ei» Glas Madeira uud nach Ge¬
schmacketwas Tomatcnpüree hinein , nimmt dann den Kardy aus der Kasse¬
rolle , läßt ihn gut ablausen und richtet ihn auf einer tiefen Schüssel an
Um den Kardy werden » och 150 8 Lchsenmark gelegt , das in Scheibe»
geschnitten , einige Minuten in Fleischbrühe gekocht hat . Sodann wird die
fertige spanische Sauce durch ein Sieb kochend über den Kardy gegossen
und dieser recht heiß serviert.

Von den verschiedenen Kardysorten ist der Kardy von Tours mit
sehr stacheligen Blättern der beste , weil seine Blattstiele sehr dick und
voll , nicht hohl sind.

Auch vom Bleichsellerie werden die Blattstiele im farblosen,
gebl eichten Zustande benutzt ; doch läßt sich der Bleichsellerie — es ist ein
naher Verwandter unsres Knollensellerie , bildet aber keine Knollen — nicht
so leicht bleichen wie der Kardy . Man muß dazu schon von vornherein
eine besondere Kulturmethode anwenden und Gräben auswerfen , 40 bis
5l>cm ties und ebenso breit , deren Erde aus den Rändern sestgeklopft wird.
In diese Gräben , die unter sich 5l> cm Entfernung haben , werden die
jungen Bleichselleries mit so bis KP cm Abstand hineingepflanzt . Es sind
wesentlich recht kräftige Pflanzen dazu zu wählen . Schwächlinge komme»
in den anfangs recht ungünstigen Verhältnissen selten fort . Durch frühe
Aussaat im Mistbectkasten , nötigenfalls auch im Zimmer , werden solche
Pflanzen gewonnen . VorMärz soll man aber nicht aussäen , weil die zu früh
gezogenen leicht in Samen schießen und dann sür die Küche unbrauchbar
sind . Kräftige Pflanzen haben sich auf der gut gedüngten Grabensohle
bis zum August so weit entwickelt , daß ihr Laub aus den Gräbern heraus¬
schaut , und von diesem Zeitpunkt an beginnt das Bleichen . Zuerst in

geringem Maße dadurch , daß ein Teil der Erde in die Graben zurück¬
gebracht wird , nachdem die Pflanzen vorsichtig zusammengebunden sind.
Anfangs werden etwa 2l> cm vom Graben ausgefüllt ; nach Wochen stillt
man weiter , bis man im Spätherbst die Erde ausgeglichen hat . Tüchtig
zugedeckt , kann der Bleichselleric so im Freien überwintern und nach Be¬
darf von ihm entnommen werden . Der Bleichselleric ist ein Dessertgcmüse.
Seine Blattstiele , sauber geputzt , werden roh genossen , mit Essig oder Oel,
auch zum Frühstück anstatt Radieschen gegeben.

Die englischen Sorten : Lenckorsons vlntc plums , Soz-mours rrliits
Okampion sind ihres mild aromatischen Geschmackes und ihrer langen,
breiten Blattstiele wegen die beliebtesten Selleriesortcn.

Die Artischocke giebt uns in ihren fleischigen Schuppenblättern
und den Fruchtböden der Blüten etwas sür die Küche . Sie recht
fleischig zu erzielen , ist nicht so leicht . Allerdings sind wir oft weniger
schuld daran als die Pflanze ; denn die Eigenschaft , möglichst dicke,
fleischige Schuppenblätter zu bilden , wird mehr durch die Individua¬
lität der Pflanze als durch die Kultur beherrscht . Wenn wir die

Artischocken aus Samen ziehen , und das gebietet uns unser Klima
im allgemeinen , dann erhalten wir mit jeder Pflanze gewissermaßen
eine besondere Veranlagung . In Ländern , wo viele Artischocken ge¬
zogen werden , besonders in Frankreich , verschmäht man deshalb die
Kultur aus Samen und zieht sie nur aus Stecklingen von den mit

Leichtigkeit überwinternden alten Pflanzen . Diese besitzen genau die Eigen¬
schaften der Eltern und variieren nicht . Wir können diese Kultur nur
dann durchführen , wenn uns große Uebcrwinterungsräumc zur Ver¬

fügung stehen , und wenden deshalb mehr die Zucht aus Samen an.
Sie gestaltet sich im wesentlichen ebenso wie bei dem Kardy . Kardy und

Artischocke sind sich äußerlich ja sehr ähnlich . Um die Entwicklung der
Blütenköpse zu befördern , wird nur eine geringe Anzahl geduldet , fünf
bis sechs sind sür eine Pflanze genügend ; je mehr sie bringt , desto weniger
fleischig werden sie. Aufblühen dürfen die Blütcnstände nicht , dann sind
sie wertlos ; man muß sie vorher schneiden und den Zeitpunkt ihrer
größten Entwicklung abpassen.

Die Artischocke „Große , grüne von Laon " ist besonders empfehlens¬
wert . U . Betten.

WirtssHaftspLnuöereien.
Nachdruck verboten.

„Imioant nivnaKei -«" , ein neuer Lack zur Erhaltung von Möbeln.

Holzarbeiten , Parkettfußböden u . s. w . wurde der Lociöte 4 .IIcxrs ä-
Vuillot in Frankreich patentiert . Der Lack soll gebrauchten Gegenständen
das Aussehen und den Glanz vollkommen neuer Gegenstände verleihen
und wird aus kaltem Wege aus 26 Teilen Kolophonium , 164 Teilen
Benzin , 3 Teilen Mirbanessenz und 3 Teilen Psesserminzöl bereitet . In
Deutschland würde die Patentierung einer derartigen einfachen Mischung
nicht möglich sein ; es steht der Selbstherstellung dieses Lackes im Haus¬
halte bei uns also nichts entgegen . Seine sämtlichen Bestandteile sind
in jeder Droguenhandlung käuflich . vr . L.

Theekanne mit Siebeinsah ans seurrsrstem Porzellan . Unsre Ab¬
bildung zeigt eine zur Thcebeceitung geeignete Kanne , die aus gleichem
Material und aus gleiche Art hergestellt ist , wie die beliebten Kassee-
Ausgußmaschinen sür caks äoubla , deren man sich zur Bereitung eines
guten Kaffees nach dem
Diner bedient.

Die Theekanne besteht
aus zweimal gebranntem
Porzellan und ist feuerfest,
sodaß man sie über eine
Flamme stellen und den
Thee in ihr selbst bereiten
kann . Für diesen Zweck
besitzt sie ein Eiuhängcsieb,
das man mit Theeblättern
versieht , hieraus , sobald das
Wasser siedet , in die Kanne
einhängt und so lange darin
läßt , bis der Thee stark genug ist.

Theekanne mit Sicbeinsatz.

Dann nimmt man es heraus und

schließt die Kanne mit dem Deckel , der sowohl aus die Kannenöffnung
wie aus das Sieb paßt . Die Außenseite der Theekanne ist braungrün
glasiert , das Porzellan sauber ausgeführt.

Die Kanne wird für ca. 2,  4,  6 , s  Tassen angefertigt und kostet
dementsprechend  2,75 , 3,25,  3,75  oder  5  Mark.

(Bezugquclle sür die Theekanne mit Sicbeinsatz : Magazin des kgl.
Hoslieseranten E . Eohn , Berlin 37V., Leipzigerstr . LS.)
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M Seidenraupenzucht
uts Kausinöustrie.

Von Hr . Udo Dammer.

Nachdruck verboten.

or sechs oder sieben Jahren , als Pro-
in München das Ergebnis

^ seiner Versuche , die Raupe des Sei-
denspinners an die Blätter der Schwarz-
Wurzel zu gewöhnen , veröffentlichte,
konnte man noch nicht ahnen , daß
i ĥon nach wenigen Jahren die neue

M > Zuchtmethode so weit ausgebildet sein
würde , daß statt 34,38 Prozent fast
die Gesamtheit der Raupen sich vcr-

' puppt , und zwar statt in 38 bis
64 Tage » in 30 bis 32 Tagen . Es ist das Verdienst zweier
Russen , der Frau Prof . Tichomirowa in Moskau und des

Herrn Werderewski in Petersburg , dieses Ziel so schnell er¬
reicht zu haben.

In der That lie¬
gen heute die Verhält¬
nisse so , daß einer
Einführung der Sei¬
denraupenzucht als

Hausindustrie in

Deutschland nichts
mehr im Wege steht,
daß überall dort , wo
bisherige Hausindust¬
rien wegen zu gerin¬
gen Ertrages aufge¬
geben werden müssen,
an deren Stelle ohne
weiteres die Seiden¬

raupenzucht treten
kann . Die russische
Regierung hat in der
Erkenntnis der Wich¬
tigkeit dieser Thatsache
angeordnet , daß die
Dorsschullehrer in Pe¬
tersburg und Moskau
den Seidenbau bei
den beiden obenge¬
nannten erlernen und
ihn dann in ihren
Dörfern als Haus¬
industrie einführen.
Auch in Dänemark
tritt man der Frage
näher , und es wäre
dringend zu wünschen,
daß Deutschland nicht
zurückstände . Denn
was unter so ungün¬
stigen klimatischen Ver¬
hältnissen wie in Pe¬
tersburg noch mit
Erfolg durchgeführt
werden kann , wird
in Deutschland selbst
hoch oben im Gebirge
keinerlei Schwierig¬
keiten finden.

Die spanische
Schwarzwurzel (Loor-
Sonera , üisxanios, ) , die
sich den sogenannten
niedrigen Scorzoneren
gegenüber durch höhe¬
ren Wuchs , durch län¬
gere und größere Blät¬
ter und durch einen
angenehmen Vanille¬
geruch ihrer Blüten
auszeichnet , gedeiht bei
uns in Deutschland
überall . Für die Sei¬
denraupenzucht ist es
von Bedeutung , daß
die Blätter solcher
Pflanzen , welche auf  Silberhochzeitstoilrttc
magerem Boden wach¬
sen , besser für Futter
geeignet sind , als diejenigen von Pflanzen üppigerer Kultur;
denn zu saftige Blätter erzeugen leicht Krankheiten der Raupen.
Deshalb dürfen auch erst die Blätter zweijähriger Pflanzen als ^

Futter verwendet werden . Die außen schwarzen , innen weißen
Wurzeln , die einen weißen Milchsaft enthalten und milde , süß¬
schleimig schmecken, werden bekanntlich gern als Gemüse gegessen
und vielfach als Ersatzmittel des Spargels benutzt . Da nun
Schwarzwurzel bei uns als Wintergemüse gezogen werden , so ist
die Beschaffung einjähriger Pflanzen mit keinerlei Schwierigkeiten
verknüpft . Im übrigen ist die Anzucht aus Samen , wenn nur
die Samen möglichst bald nach der Reise ausgesät werden , leicht
und sicher auszuführen . Die Pflanzen werden in 10 cm Abstand
in Reihen von je 10 cm Entfernung gepflanzt , sodaß auf jedem
Quadratmeter einhundert Pflanzen stehen . 10,24 Quadrat¬

meter Beetfläche genügen , um 5000 Raupen das nötige Futter
zu geben . Zur Aufzucht von 5000 Raupen sind 9,6 Quadrat¬
meter in einem heizbaren , geschlossenen Raume nötig . Vier
sechzig Centimeter übereinander befindliche Hürden , von je
2,4 Meter Länge , aus dünnen Latten , Bindfaden und Pack¬
papier hergestellt , bieten diesen Raum . Diese 5000 Raupen
liefern im Durchschnitt 4,5 Kilogramm frischer Cocons oder etwa
450 Gramm Rohseide . Die Anlagekosten sind also sehr gering.

Zum Gelingen der Zucht ist es nötig , daß man 1) voll¬

ständig gesunde Eier verwendet ; 2) daß der Zuchtranm vom
1 . bis 5 . Tage gleichmäßig 20 Grad k . , vom 6 . bis 9 . Tage
19 Grad R ., vom 10 . bis 30 . Tage 18 Grad k . und am 31.
und 32 . Tage wieder 20 Grad k . hat ; 3 ) daß das Futter
sauber , frei von Staub und anhaftender Nässe und von der

Temperatur des Zuchtraumes ist ; 4 ) daß das Futter regel¬
mäßig zu bestimmten Zeiten gegeben wird ; 5) daß das

Papier rechtzeitig erneuert wird , und 6) daß die Raupen in

bestimmten Intervallen auf einen größern Raum verteilt
werden . Die Arbeiten des Futterschneidens und Fütterns
sind so einfach , daß sie von jedem Kinde ausgeführt wer¬
den können.

Das ist der Grund , weshalb sich die Seidenraupen-

und Cape drr Frau Prof . v . Csmarch , geb . Prinzessin von Achleswig -Holjirin

zucht so ganz besonders als Hausindustrie eignet . Da die

Schwarzwurzel schon sehr frühzeitig austreibt und bis in den

Spätherbst ununterbrochen Blätter bildet , so gestattet sie
auch eine Reihe von Zuchten hintereinander . Um den Absatz
der Cocons braucht man nicht in Sorge sein , denn zur Zeit
ist Deutschland bezüglich seiner Seide ganz ans das Ausland
angewiesen . Der hohe Preis der Seide macht diese Haus¬
industrie zu einer sehr lohnenden , und der enorme Verbrauch
sorgt dafür , daß die Preise nicht gar zu sehr herabgedrückt
werden können.

Möchten diese Zeilen mit dazu beitragen , das Ziel zu er¬
reichen , das Friedrich II . vorschwebte : Deutschland möge seinen
Bedarf an Seide selbst decken. Dann werden viele Millionen,
die jetzt ins Ausland wandern , uns erspart bleiben!

AürstLiche SilberHochzeitstoitette.
—Nachdruck verboten.

ochzeitstoiletten pflegen die Damenwelt um so mehr zu
interessieren , je höher die gesellschaftliche Stellung der

Trägerinnen und je prächtiger und vornehmer die Wir¬

kung des Brautkostüms selber ist . Daher dürfte auch die hier
abgebildete , an Eleganz und seinstein Geschmack gleich hervor¬
ragende Toilette der jüngsten fürstlichen Silbcrbraut , der
Tante unsrer Kaiserin , auf allgemeine Beachtung Anspruch
haben . Die Prinzessin Henriette von Schleswig -Holstein , geboren
am 2 . August 1833 als jiingstes Kind des Herzogs Christian
von Schleswig - Holstein - Sonderburg - Augustcnburg und der

Herzogin Luise , geb . Gräfin Daneskjold -Samsoe , ist seit dem
28 . Februar 1872 mit dem bekannten Chirurgen Geheimen
Medizinalrat Professor Hr . Johannes Friedrich von Esmarch-
in Kiel vermählt . Die Prinzessin beging demzusolge am
28 . Februar dieses Jahres die Feier ihrer silbernen Hochzeit.

Das Brautkleid aus silbergrauem Brokatstoff war , wie

unsre Abbildung zeigt , mit geschlängelten Streifen aus Atlas
und solchen mit weißer , damafsierter Musterung durchwebt.
Für den Vorderteil des Rockes und für die Vordertaille

waren die Atlasstrei-
fcn mit Mprtensträuß-
chen aus Silberkantille

durchstickt , während
der dazwischen liegende
Stoff mit Silberpail-
lctten überstreut war.
Den mit langer , ange¬
schnittener Schleppe ge¬
arbeiteten Rock umran¬
dete köstlicher Silber¬
fuchs , dessen zartes
Silbergran sich harmo¬
nisch mit dem Grau der
Toilette verband . Die
mit tiefem Ausschnitt
versehene Taille hatte
vorn und hinten eine
Schneppe , war hin¬
ten glatt und vorn
leicht gekräust und
von einem Falten¬
gürtel ans Atlas um¬
geben , der vorn eine
Schneppe . hinten die

breite Medicisform
bildete . Den runden
Ausschnitt begrenzte
eine etwa 10 Cent,
breite , prächtige Sil-
bcrspitze , deren An¬
satz wieder durch Sil¬
berfuchs bedeckt war.
Ueber die kurzen , mit
einer Stoffschleife ge¬
schmückte» Puffärmel
fielen Epauletten aus
silbergesticktem Brokat¬
stoff , die mit Atlas
nnterfüttert und am
inneren Rande mit
einem zierlichen , sil¬
bergrauen Gazekräus-
chen garniert waren.

Vervollständigt
wurde die prächtige

Brauttoilette durch
einen kostbaren Schleier
aus echter , hundert¬
jähriger Duchessespitze^
ein wertvolles Fami¬
lienerbstück , dessen un¬
tere Querseiten mit
Silberspitze besetzt sind.
Der Schleier rieselte,
in der Mitte leicht
zusammengesaßt , von
dem mit einem Sil¬
ber - NKzrtenkranz ge¬
schmückten Haupt nach
hinten hernieder.

Die Handschuhe der
Braut aus zartem,
hellgrauem Glacöleder
hatten aus dem Hand¬

rücken seine Silberraupcn , ans dem oberen Teil schöne Silber¬

stickerei . Dazu graue Atlasschuhe und silbergraue Seidenstriimpfe.
Wunderschön wirkte auch das zur Toilette gehörende Cape

aus grauer Seide mit drei plissierten Gazefrisuren , die von
crsmesarbener Spitze begrenzt waren . Die oberste Frisur fiel
von einem Sattel herab , der sich nach oben zu einem breiten,
geschlitzten Mediciskragen gestaltete ; Sattel und Kragen waren
mit Silberstickerei geziert . Diese wiederholte sich auch an den.
Patten , die vom Sattel herabfallend die Gazefrisuren durch¬
schnitten . Den Mediciskragen füllten reiche Pliffcs.

Die höchst elegante und kostbare Brauttoilette mit Cape,
die wir in den vorstehenden Abbildungen unsern Leserinnen
veranschaulichen , wurde von dem Hoflieferanten Herrmann
Gerson in Berlin (Werderscher Markt ) angefertigt.

Mit vorliegender Unmmer schließt das erste Quartal.
Unsre Postabonnenten wollen die rechtzeitige Erneuerung des Abonnements sofort bewirken ; die Post hört auf zu liefern , wenn das Abonnement nicht ausdrücklich  erneuert wird.

— Alle Postanstalten und Buchhandlungen nehmen jederzeit Abonnements auf den „ Bazar " an zum Preise von 2 '/z Mark pro Quartal (in Oesterreich-Ungarn I fl . so Kr . ohne Stempel ) .

Die nächste Nummer wird besonders reichhaltig erscheinen und eine große Fülle neuester Frühjahrstoiletten enthalten , darunter

Ziver Gsetra - Seiten init Frnlnahrs - Kindevgarderove . "MU

Zu den  Kindermoden -Figurcn  liesern wir ausnahmsweise und lediglich an unsre Abonnenten gebrauchsfertige Schnitte in Normalgröße zum Preise von nur 39 Pf . pro Stück.

Administration und Redaktion des „SaM " .

Alle für den „Bazar " bestimmten Briefe , Manuskripte , Zeichnungen und Bücher sind, ohne Beifügung eines Namens,  zu adressieren:  An die Redaktion des „ Aazar " , Kerlin Hhartottenstraße 11. 5

Verlag der Bazar -Aktien -Gesellschaft (Direktor L. Ullstein ) in Berlin Charlottenstr.  11 . — Verantwortlicher Redakteur : Gustav Dahms . Berlin . — Druck von B . G . Teubner in Leipzig . — Abonnementspreis pro Jahr 10 Mark.

Kierzu Seite 145 —148.
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pariser HoiLetten.
iHierzu Fig.

^cnn die warme Frühlingssonne wieder jung und alt aus den
Hänsern lockt und in Hunderten von fröhlichen Augen sich
wiederspiegelt , dann ist die Zeit gekommen , wo mit der er¬

wachenden Farbenpracht der Natur auch die Mode wieder ihren
buntfarbigen Reichtum entfaltet und uns wie zu keiner andern
Jahreszeit von ihrem schöpferischen Wirken Zeugnis giebt . Das gilt
besonders von Paris , der Modestadt xar sxeellsnos , die noch immer
im Hervorbringen geschmackvoller und hübscher Neuheiten am er¬
finderischsten sich zeigt . Hier promeniert die gesamte elegante Welt
auf den Boulevards und den Parkwegen des Bois und gestattet
uns , all die Fülle und Verschiedenheit der neuen Pariser Frühjahrs¬
toiletten in Augenschein zu nehmen . Bon den überaus zahlreichen,
den mannigfaltigsten Zwecken angepaßten , neuen Kostümen können
wir freilich nur einige der hübschesten und kleidsamsten im nach¬
stehenden unseren Leserinnen vorführen.

Fig . 1 zeigt ein für junge Mädchen bestimmtes , reizendes
Reunionkleid aus feinem , zartrosa Wollenmusselin , mit hellgrünem
Seidenband garniert . Rock und Taille sind plissiert und durch
einen breiten , faltigen Bandgürtel verbunden , der hinten mit
flotter Schleife mit lang herabwallenden Enden geschlossen wird.
Den eckigen Ausschnitt der Taille begrenzt gesaltetes Band , das
vorn und hinten am Ausschnitt mit Schleifen zusammengefaßt ist.
Die kurzen , plissierten Bauschärmel enden in gleichen Frisuren.

Für denselben Zweck geeignet , jedoch ungleich eleganter , ist die
Toilette in Fig . 2 . Diese , aus hellgrüner Louisineseide , hat als
Umrandung des Rockes zwei getollte Volants aus hellgrüner Chiffon¬
gaze mit schmalem , schwarzem Sammetband begrenzt , deren oberer
mit einem Köpfchen abschließt . Die miederförmige Taille ist in
horizontalen Linien mit schmalem , schwarzem Sammetband besetzt
und umspannt eine fichuartige Draperie aus Gaze . Dem Miedertcil
liegen zackige , gürtclartige Teile aus Moiräband aus , die mit Sam¬
metband besetzt sind und unter denen vorn in der Mitte die mit
Band garnierte Schneppe des Mieders wieder sichtbar wird . Hinten
sind die Teile über dem Mieder , am Taillenabschluß unter einer
Schleife zusammengefaßt . Die engen , halblangen Aermel haben an
den Schultern drei übereinanderfallende Tollfaltenfrisuren , die mit
Sammetband besetzt sind . Den unteren Rand des Aermels begrenzt
eine gleiche Rüsche.

' Apart und schon recht sommerlich ist das für junge Damen
bestimmte Kleid aus naturgrauem Leinenbatist in Fig . 3 . Den Rock
umgeben in ersichtlicher Weise drei mit weißen Valenciennesspitzen
begrenzte Volants , deren oberer Teil sein plissiert ist,
während der untere , mit einem Spitzchen abgegrenzte
Teil frei ausspringt . Den oberen Abschluß der Volants
bildet gleichfalls ein Spitzchen . Der obere Volant ist
breiter und tritt bis unter den Gürtel aus blauem
Seidenband , der hinten unter einer Schleife geschlossen
wird . Die dort geschlossene Taille ist vorn und hin¬
ten gleichmäßig plissiert und ringsum zweimal mit
einem Spitzchen besetzt; unten sind die Falten dichter
zusammengenommen . Die bis über die Ellenbogen
plissierten Aermel haben oben kurze , gleichfalls plissierte
Puffen und sind , wie die Abb . zeigt , mit Spitze , sowie D
an den Schultern mit blauen Schleifen versehen ; der j
Stehkragen besteht aus gleichem Band . Selbstverständ - j
lich kann die Bandfarbe beliebig gewechselt werden.

Der zu diesem Kostüm (Fig . 3) gehörende Hut
aus naturgrauem Bastgeflecht ist reich mit Rosen
garniert.

Ein praktisches , kleidsames Kostüm für Spiele im
Freien u . s. w . zeigt Fig . 4 . Das Kleid aus hellfar¬
biger Vigogne ist auf dem fußfreien Rock achtmal mit
cremefarbener Wollenlitze besetzt, die sich kräftig und
charakteristisch von dem

Grunde abhebt.
Schmalere Litze bedeckt
in horizontalen Linien
die über einem falti¬
gen Einsatz aus creme¬
farbenem Wollenstoff
sich öffnende Vor¬
dertaille und endet
in kleinen , überstehen¬
den Lesen . Die hin¬
ten glatte Taille ist
von einem Falten-
schößchen umgeben,
dessen Ansatz ein
cremefarbener Falten¬
gürtel mit seitlicher
Schleift deckt . Den
hohen Stehkragen ziert
vorn gleichfalls eine
crSmesarbene Schleift,
»nd die mit kurzer
Schulterpuffe gearbei¬
teten Aermel haben
am Handgelenk ver¬
tikalen , mit Oesen en¬
denden Litzenbesatz.

Um das Matro¬
senhütchen (Fig . 4)
aus englischem Stroh¬
geflecht schlingt sich ein
weißes , mit schwarzen
Sammetstreisen durch-
webtes Band , das
seitlich zu einer ein¬
fachen Schleife ge¬

knüpft ist . Eine
schwarze Sammetein-
sassung und schwarze,
starre Federposen ver¬
vollständigen seinen
Schmuck.

Bezugqucllen:
ris , lllmv . Lruo - Lsil-
lsux , 48 ras ck« I»
Viotoir« : Fig . 1 ; dlsi-
»vll Loussiost , 43
rus Ricver : Fiz> 2 — 4. ? !? . Z.
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Kaviar.
Plauderei von Arnold Rohde.

Nachdruck verboten.

A . tör , Hausen u . Co . sind die Lieferanten des Kaviars , der  als
pikanteste Delikatesse von allen Feinschmeckern geschätzt wird.

^ Der Hausen , gleichsam der Senior dieser weitverzweigten
Firma , zählt zu den größten Fischen und liefert bisweilen an
170 Kilo Kaviar . Verbürgten Nachrichten zusolge soll sogar ein
einziger Hausen einen Ertrag von 340 Kilogramm gegeben haben.
Selbst Fische von nur mittlerer Größe erzeugen an 10 Millionen
reifer Rogenkörner , woraus man schließen kann , daß der Hausen
wirklich von ganz besonderer Fruchtbarkeit sein muß.

Sobald diese Fische ihre Reife erlangt haben , verlassen sie das
Meer , gehen aufwärts nach den Flüssen , suchen die lebhafte Strömung
auf und laichen dort . Nur selten vermögen sie größere Entfernungen
zurückzulegen , ohne in die Netze der Fischer oder sonstige sinnreich
erdachte Fangvorrichtungen zu geraten . Gelingt es ihnen jedoch,
den drohenden Gefahren zu entgehen und an geeigneter Stelle auf
steinigem Grunde zu laichen , so suchen sie sofort die kältesten und
tiefsten Stellen des Flusses auf und greifen mit surchtbarer Gier nach
allem , was ihnen nur in den Weg kommt ; sie verschlucken sogar
Steine , Holz und andre unverdauliche Gegenstände.

Die Erträge des Störfangs sind in den letzten Jahren sehr
zurückgegangen , während es früher in einzelnen Flüssen Rußlands,
insbesondere der Wolga , von diesen Fischen geradezu wimmelte.
Auch die Ströme Oesterreichs waren früher von verschiedenen Stör¬
arten bevölkert , und in Ungarn waren Donaustöre von 400 Kilo¬
gramm Gewicht nichts Seltenes . Heute spielt der Stör in Oester¬
reich und auch in Norddeutschland keine bedeutsame Rolle mehr.

Ein kleinerer störartiger Fisch ist der Sterlet , der gewöhnlich
nur 2 bis 5 Pfund schwer ist ; doch findet man auch Exemplare bis

zu 20 Pfund Gewicht . Sie lieben ein stilles , beschauliches Leben
,n den Tiefen der Flüsse . Zum Laichen wählen sie das Flußbett
oder überschwemmte Flußwiesen.

Am interessantesten ist der Fang des Störs und Hausens in
Rußland , wo er in das gesamte Volksleben eingreift . Wenn zu
Beginn des Winters sich der Uralfluß mit einer leichten Eisrinde
bedeckt, suchen die Fische die tieferen Stellen auf , um hier den
Winter in Ruhe hinzubringen . Sobald der Fluß zugefroren ist,
legen sich die Kosaken auf das dünne , durchsichtige Eis , wobei sie
den Kopf mit einem Tuche bedecken. Sie sehen dann die großen,
auf dem Grunde ruhenden Fische und merken sich deren Lage , um
sie später bei der Fischerei im Winter wieder ausfindig machen zu
können . Als Fanggeräte dienen lange Stangen mit eisernen Haken,

Brecheisen zur Oeffnung des Eises und Schaufeln.
Mit dem Beginn der Fischzeit ziehen Tausende

von Kirgisen und Kosaken nach dem Flusse , wo sie ihre
Zelte ausschlagen und das Zeichen des Fischerei -Atamans
erwarten . Ein Kanonenschuß pflegt den Beginn der
Fischjagd zu verkünden . Mit Jubel und Geschrei stürzt
sich das ganze Heer auf das Eis , um es in geschäftiger
Eile an allen Ecken und Enden zu durchbrechen und
die Fischhaken in die Tiefe zu senken . So ost der
Fischer eine Berührung oder Bewegung der Stange be¬
merkt , zieht er sie mit kräftigem Ruck empor . Der scharfe
Haken dringt dem Fisch ins Fleisch — er ist gefangen.

Die Ernte ist sehr ergiebig . Durch den lauten
Tumult werden die Fische aus ihrer Ruhe aufgeschreckt,
schwärmen unruhig hin und her und geraten schließlich
in die Fischhaken . Inzwischen haben sich russische Kauf¬
leute in großer Menge mit ihren Arbeitern und Fuhr¬
werken eingefunden , um die Fische sogleich zu kaufen,
den Kaviar herauszunehmen , ibn in Tonnen zu schlagen
und mit dem Fleisch der Fische , gut eingesalzen oder
hart gefroren , zu versenden.

In der wärmeren Jahreszeit steigen Taucher , mit
der „ Abraschka "

, einem
spitzen Eisen , bewaff¬
net , in das Wasser,
um mit den kräftigen
Tieren , die sie sich
nach Belieben aus¬
wählen , den gefähr¬
lichen Kamps aufzu¬
nehmen , aus dem sie
freilich nicht immer

als Sieger zurück¬
kehren . Im Sommer
finden bei der Fischerei
noch große , von Pfer¬
den gezogene Schlepp¬
netze bis zu einer
Länge von mehr als
300 Metern Verwen¬
dung.

Der jährliche Ge¬
samtertrag Rußlands
beträgt an zwei Mil¬
lionen Störe und
SV 000 Kilogramm
Kaviar , und man be¬
rechnet den Wert die¬
ses Ertrages auf fünf
Millionen Rubel . Der
Rogen des Hausens gilt
als der beste zur Ka¬
viarbereitung . Da er
aus großen Körnern
besteht , wird er nicht,
wie dies sonst zu ge¬
schehen Pflegt , mit
andern Sorten ver¬
mischt , sondern separat
zubereitet . Dasselbe
gilt von dem Kaviar
des Sterlet , der jedoch
seiner kleinen Körner
wegen meist an dem
Platze , wo er gewon¬
nen wird , in den
Handel kommt.

Man bereitet vier
verschiedene Sorten
von Kaviar : den ker¬
nigen , den gepreßten,
den heißen und den
sehnigen . Die technisch«4.s.
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Seite der Kaviarbereitung zeichnet sich durch besondere Ein¬

fachheit aus . Die den Rogen enthaltenden sackartigen Teile

des Fisches werden durch ein Sieb gerieben , sodaß die Körner

in den darunter stehenden Kübel sallen und die fetten und

schleimigen Teile zurückbleiben . Der so „ durchgeschlagene
" Rogen

wird gut eingesalzen , in Fässern von Lindenholz verpackt und

über Warschau nach dem westlichen Europa verschickt.

Zur Zubereitung des gepreßten Kaviars wird eine Salz¬

lösung (Duslulc ) benutzt , die in warmem Zustande in einen

Trog gegossen wird . Dann nimmt man den gesiebten Kaviar

und beginnt ihn im Troge zu kneten , wobei man den Rogen

unter beständigem Salzen in Notation bringt . Nach zehn bis

fünfzehn Minuten ist der Rogen vom Salze durchtränkt und

beginnt zu erhärten . Die ganze Kunst besteht darin , rechtzeitig

zu bestimmen , wann die Körner genug gesalzen sind , weshalb

man beständig gezwungen ist , zu kosten.
Sobald der Rogen keine milchigen Teile mehr ausscheidet,

ist dieser Teil der Zubereitung vollendet . Das Fabrikat wird

in Mattensäckchen , die 34 bis 48 Kilo fassen , verpackt und

unter die Presse gelegt . Im allgemeinen wird dieser Kaviar

nicht länger als zehn oder fünfzehn Minuten gepreßt , worauf

er sich mehrere Stunden oder Tage „ erholen
" darf . Hieraus

wird er aus den Matten genommen und in Fäßchen von

Eichenholz , die mit seinem Leinen ausgedeckt sind , eingestampft.

Wenn der Fischsang zur Zeit der Sommerhitze erfolgt , so

gelangt der Rogen , um nicht zu verderben , direkt aus dem

Dusluk in die Fässer und wird dann unter dem Namen „ heißer

Kaviar " in den Handel gebracht . Endlich giebt es eine noch

schlechtere Sorte , die als „ sehniger Kaviar " bezeichnet wird.

Dieser Rogen stammt von den Fischen , die zur heißesten Jahres¬

zeit gefangen werden ; er läßt sich weder pressen noch durch ein

Sieb reiben , sodaß er direkt aus dem Dusluk , in dem er zwei

Wochen lang liegt , in Fässer gelangt , die fest verschlossen werden.

Hunderttausende von Zentnern Kaviar kommen jährlich

aus Astrachan nach Berlin , Wien , Paris , London u . s . w . und

werden dort als russischer Kaviar geschätzt und konsumiert.

Seit einiger Zeit schicken auch die Amerikaner einen Kaviar

nach Europa , dem sie fälschlich den Namen „ russischer
" Kaviar

beilegen Der amerikanische Kaviar wird zuweilen in Europa

umgepackt und geht als original -russischer nach Amerika zurück,

wo er dann als „ echt importiert
" hohe Preise erzielt.

Die Zahl der gefangenen Fische ist zwar in Rußland nicht

wesentlich zurückgegangen , aber ihr Gewicht hat sehr abgenom¬

men , da infolge zu umfangreichen Fischfangs die Störe nicht

mehr recht zum Auswachsen gelangen Durch diese Abnahme

des Ertrages ist die Fälschung des Kaviars erheblich gefördert

worden ; es beschäftigt sich damit eine ziemlich umfangreiche

Industrie , die dies gesunde und kräftige Naturerzeugnis als

Lebensmittel bereits in Mißkredit gebracht hat ; um so mehr ist

aber der echte russische Kaviar als Delikatesse im Werte gestiegen.

1 . Mastkäsig.

Wertes in öer IeöervieHzucht.
Hierzu sieben Abbildungen.

 Nachdruck verboten.

l̂ Ftas Federvieh bildet einen wichtigen Bestand unsres land-

und hauswirtschastlichen Nutzviehes . Die Thatsache , daß

Deutschland jährlich mehr als hundert Millionen Mark

für Eier , Schlachtgeflügel und Federn an das Ausland zablt,

ist Grund genug , aus die Hebung unsrer heinnschen Geflügel¬
zucht mehr Bedacht zu nehmen.

Auch die Geflügelzucht
ist dem Wechsel der An¬

schauungen , der Erfahrungen
und , soweit der Sport in

Betracht kommt , der Mode
und der herrschenden Ge¬

schmacksrichtung unterworfen.
Wie auf allen Gebieten , so
ist auch auf dem der Züch¬
tungslehre , des technischen
Betriebs , der Ernährung und
der Behandlung von Krank¬

heiten ein steter Fortschritt
bemerkbar.

Wichtiger als die Einführung fremder Rassen ist die ver¬

ständige Pflege und Zuchtwahl des heimischen Geflügels . Es

ist unsre feste Ueberzeugung , daß in unserm Lande die geeig¬

netsten , stärksten Schläge oder Stämme der deutschen Land¬

hühner , wenn man sie , wie die englischen , französischen und

belgischen Fleischhühner gleich sorgfältig wie deren Stamm¬

schläge , mehr auf das Fleisch in Zukunft züchtet , die aus¬

ländischen Rassen leicht ganz verdrängen werden , da sie diesen

gegenüber den großen Vorzug der klimatischen Gewöhnung und

Abhärtung besitzen.
Die ersten Bedingungen einer

vernünftigen Pflege des Feder¬
viehes sind zweckmäßige und

reinliche Stallung , rationelle Füt¬
terung mit Rücksicht auf die

Jahreszeit , gesundes Trinkwasscr,
Verhütung und verständige Be¬

handlung von Krankheiten . Die

beigefügten Abbildungen , die wir
dem „ Illustrierten Handbuch der

Federviehzucht
" von Baldamus,

neubearbcitet von Otto Grün-

haldt (Dresden , G . Schönscld)
entnehmen , werden für diejenigen
unsrer Leserinnen aus dem Lande,
die sich mit Geflügelzucht und2. Thönernes Trinkgesäß für

Hühner.

den Fortschritten ihrer Technik befassen , von

Interesse sein . Wer sich über diese Technik,

sowie über Hühner - und Taubenrassen näher

informieren will , dem können wir das ge¬
nannte Buch auss beste empfehlen.

Zunächst bietet der Mast käsig (Fig . 1)

Gelegenheit , die zumeist noch ans Frank¬

reich , Belgien und Steiermark bezogenen
Poularden und Kapaunen im Jnlande selber

zu züchten und zu mästen , und zwar durch
fettreiche Ernährung der Tiere in Isolier¬

zellen mit Lattenboden , die durch darunter

befindliche Schubladen vom Dünger rein

erhalten werden . In deutschen Mästereien
überwiegt noch die freiwillige Mast
Tiere , die mindestens den Vorzug
hat , daß nicht durch Unkenntnis
oder Unverstand die Mastkandidaten
zu Tode gestopft werden . Die gut
beanlagten Tiere nehmen bei der

freiwilligen Mast ebensogut hervor¬
ragende Fülle an wie beim Stopfen.
Die Konstruktion der Mastkäfige ver¬

anschaulicht unsre Abbildung.
Gegenüber dem römischen , thö-

nernen Wassergefäß (Fig . 2) , das

wohl vor dem Umwerfen , sowie vor
dem Hineiutreten der Tiere schützt,
bieten die modernen , metallenen,
pneumatischen Trinkgefäße für Hüh¬
ner den Vorteil , daß sie in dem

Cylinder (Fig . 3) und der Glocke

(Fig . 4) einen größeren Wasservorrat
aufnehmen , der , durch den äußeren
Luftdruck festgehalten , nur in dem

'Maße in der Trinkschale nachläuft,
wie diese durch die Tiere entleert
wird . Die neuen , metallenen Gesäße lassen sich überdies aus-

einandernehmen und daher
gründlich und bequem rei¬

nigen . Fig . 4 ist aus Zink,
Fig . 3 aus emailliertem
Eisenblech hergestellt . Aus

letzterem Material , das dem

Ungeziefer keinerlei Schlupf¬
winkel bietet , ist auch das

praktische , neue Brüt liest für
Tauben (Fig . S ) gearbeitet.

3u . 4 . MetalleneTeinkgesähe
in Cylinder - u . Glockcnform.

k . Brutnest aus emailliertem

Eisenblech für Tauben.

—
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eine fortwährende Cirkulation des in die
Schläuche gefüllten Wassers . Unter den sechs
Schläuchen finden auf einer hölzernen Mulde
zwölf Eier Platz . Diese werden in naturgemäßer
Weife durch den weichen , biegsamen Gummi-
fchlauch von oben erwärmt.

Baumeyer hat mit feinem Apparate be¬
sonders günstige Resultate erzielt . Er ließ
warmes Wasser in Gummischläuchen cirkulieren
und legte die Eier unmittelbar unter letztere.
Die kleinen Brutapparate werden heute mit
Petroleum , die größeren mit Koks und Braun¬
kohle geheizt . Die künstlich erbrüteten Hühner
eignen sich für den Markt und für die fernere
Zucht ebenso gut wie von Hennen ausgebrü¬
tete Küchlein . Allerdings ist die Aufzucht
ohne Mutter stets sehr schwierig , weshalb trotz
aller Erfolge bisher doch nur wenig Brut-
maichinen in der Praxis benutzt worden sind.

k . Grünhaldtscher Brutapparat . ( Innere Einrichtung .)

Da Hühner , die zum Herbst und Winter lege¬
reif sein sollen , schon in den Monaten Februar bis
April ausgebrütet werden müssen und da ferner junge
Brathühner , die schon im Januar und den nächstfol¬
genden Monaten schlachtreis sind , sehr hohe Preise er¬
zielen , brütlustige Hennen aber in den Wintermonaten
selten vorhanden sind , so tritt der Brutapparat
mehr und mehr an die Stelle der Glucke . Von den
zahlreichen künstlichen Brutsystemen zeigt Fig . 6 das
am meisten an den natürlichen Brutprozeß sich an¬
lehnende Baumeyersche , durch Grünhaldt (in Ban
St . Martin bei Metz ) verbesserte Schlauchsystem
und Fig . 7 den Brutapparat mit Aufzuchtkäfig.

Der nach dem Baumeyerschen System bearbeitete
Grünhaldtschc Brutapparat besteht aus einem mit
Glasdeckel geschlossenen Kasten , in dessen unterem Teil
ein Zinkbassin a , b , o, ck von 60 ein Länge , 45 ein
Breite und 14 cm Höhe liegt . Dieses Bassin wird
mit Wasser gefüllt und letzteres durch eine unter dem
Apparat stehende Lampe erwärmt . Die Lampenwärme strömt
in einen Heiztrichter s und durch ein damit verbundenes Heiz¬
rohr k , das nach außen in eine kurze Esse ^ ausmündet.
Drei schräg durch die Länge des Bassins gelegte Röhren b
sind von den Seiten des Bassins senkrecht in die Höhe gesührt
und tragen je ein Knierohr von etwa 3 om Stärke . Je zwei
sich gegenüberstehende Rohröffnungen werden durch einen
Gummischlauch i verbunden , und es entsteht aus diese Weise

7. Brutapparat mit Auszuchtkäfig.

Zumeist verwendet man — außer in Zoologischen Gärten und
physiologischen Instituten für wissenschaftliche Zwecke — die
Brutapparate zum Ausbrüten seltener Rassentiere . In großen
Hühncrzüchtereien zieht man dagegen heute immer noch das
Ausbrüten durch Hennen vor und bedient sich dazu , um die
Hühner nicht vom Eierlegen abzuhalten , der Truthennen , die
den Vorteil gewähren , daß sie zwei - und dreimal hinterein¬
ander ausbrüten . M . B.

ArüHzahrstoiteiten.
Hierzu das Titelbild Seite 137.

Aus der Titelseite unsrer heutigen Nummer bringen wir zwei sehr
hübsche Toiletten , die in ihrer geschmackvollen Einfachheit höchst apart
und ckiv wirken und sür die Straße oder Promenade besonders geeignet
sind . An dem ersten kleidsamen Kostüm aus braunem Kaschmir legen sich
geschlitzte , blusenartige Teile , welche von einem leicht drapierten Gürtel
aus gleichfarbigem Sammet zusammengehalten werden , über eine glatte,
seitlich zu schließende Taille aus zartgrüner Seide , die von einem
vorn sich zuspitzenden , mit Schleise geschmückten Stehkragen aus Sammet
begrenzt wird . Die Blusenteile sind mit einer zierlichen Passementerie -.
borte umrandet und werden durch starke , mit Knöpfen befestigte Seiden¬
schnüre zusammengehalten . Vervollständigt wird die Taille durch eng¬
anliegende Axrmcl , die oben kurze Puffen haben . Der mäßig weite,
hinten gereihte Rock hat seitlich am unteren Rande keilförmige Einsätze
aus Seide , welche mit Passementericborte umrandet und von Schnüren,
die mit Knöpsen enden , überspannt sind . — Das Hütchen aus tabak-
sarbenem Phantasicgeflecht ist mit zartgrüner Seide , Veilchentuffen und
braunen Federposen geschmückt.

Sehr jugendlich wirkt das zweite Kostüm aus weiß und grün karier¬
tem Stoss , dessen Blusentaille vorn leicht übcreinandertritt und dort mit
einem untergesetzten Teil von weißem Seidcnrips versehen ist , den ein
schmales Pliss « begrenzt . Die Taille ist mit schönen Phantasieknöpsen
geschmückt und mit einem saltigen Gürtel und Stehkragen aus grünem
Sammet begrenzt . Letzteren , sowie die oben kurz gepufften Aermcl um¬
randen gleichfalls schmale Plisses . Der etwa 4 Meter weite , schlichte
Rock ist hinten in Falten gereiht . — Die Garnitur des Hutes aus
grünem Phantasicgeflecht bildet grün und rot schimmerndes Seidenband.

Bezugquelle : Karis , blaisvn lloussinsd , 43 ruo Kicker.

Wechseträtsel.
Einer von zwölsen bin ich. Ost werd ' ich von Dichtern besungen.
Wird mir verändert der Fuß , bin ich im „ Freischütz

"
zu sehn.

Initiale nrätfet.
Lconcavallo , Auber , Grieg , Rossini , Maseagui , Kreutzer,

Donizetti , Offenbach.
Die Anfangsbuchstaben vorstehender Komponisten sollen — jedoch

in andrer Reihenfolge — so geordnet werden , daß sich wiederum
daraus der Name eines Komponisten ergiebt.

Auflösung des ScherzrätsclS Seite 118.
L lDu -cl» .

Auflösung der dreisilbigen Scharade Seite 118.
Instanzen <in Stanzen ).

Auflösung der französischen Nätselsrage Seit « 118.

feinste 8evt - b!>sfken:
Lxtra fein

Ksisei
' -

klum e

Klaue Marke

Illnstr.
?raolit-

Xatalos
«essn
10
Marko.

(IViirttvmdorx ) .

Schwarze , weiße uns farbige Scivenstofse in
glatt , gemustert , gestreift carrirt,c.

8s !l!e>I-8zlM-Mf »si!lKir v . 0 .50 an — 13 .50
8s!iw - llz>iiz5zS
ZMli -gMM«
Zeilieli- sllliszfil
Zsslisli-IM
8s !̂ s-8lS( ß5!i?-8lmiMl
Zsslw - gsiWüiis
ZMii -ßzmölöiili
Zö!lW -fMs -slMZ !5S
ZMl)-ü>i!liSz
8s!kb -8!lllle geslmll
Zeillsli-SZilsbslje

1.25 „ 19 —
„ 0 .50 „ — „ 18 .—
„ l .— , , — „ 5 .60
,, 1.25 — „ 8 .75

1 .50 „ — ,, 14 .—
,, 1 .25 „ — „ 7 .35„2 .85 „ — „ 9 .—
,, 2 .20 . , — „ 12 .25

2 .50 , . 10 .50
1 .90 „ — „ 7 .—

„ 1 .50 „ — „ 5 .35

in allen Nuancen
und Dessins.Soickvu

Hokensteiner Seidenweberei
Mechanische Seidenstoff -Fabrik

Hokenstein i. L . 22.
Ihrer Königlichen Hoheit der Frau Großherzogin von Sachsen,

VvI ! ! lsl . tIIUl Ihrer Hoheit der regierenden Frau Herzogin von Anhalt.
Versand rneter- und robeniveise

auch an Private , von M . 20 . — franco und zollfrei ins Haus.

Man verlange Muster unter Angabe der Farbe , derPrei « .

lagc und sür welchen Zweck , bevor man anderswo  kauft.
8clmZk:e-8k!i!eli-8zI !li v. 0 .95— 12 .0«
8c!l«Zfke- 8il>is>I- I>ZM55S „ „ 2 .00—10.00
8lch« m -8elfeii -kfiiMe, lime , 8zsi » lls I.M,
8e!mZi7s -8eii!sli- I!!iZi!Whz,  szffle, ösWÜlis,
8c!mzm - 8e!ßeii-k>1efve!lle>ii „ „ 1 .50 — is .00
8clmZkn-8ei6m -VeMzl g. WWlsi , lls ss !, lime,
Mf »S!l!siI», blSllizMs, isillllcks bis. „ „ 3 .75 — 10. 7k
Asjzzs - 8sillsll-8sli !l ll. WkMÜSlll „ „ 0 .95—13 .50
Wei! ss- 8sil!sll-gsllgs !ilis „ „ 1 .25 — 6 .50
Asl85S- 8eißs>i- sMs4l 'zl>tzzjss „ „ 2 .60— 12.2s
WS5S-8s !lsSlI-isilIil>I'S „ „ 3 .30— 9 .00
Aei5SS-8esl!sll - I!zliiS85S „ „ 3,25- 12.50

lZebi ' ülikl ' lioeiil

in Kkiseniisim.
kazer .. Lei . Ital . «.
LlllltLu . ilolliefer.

XeUerei.
5a ds -lsken duret»

dis ^Veiniiandlnnxs » .

OAIH6H - lind

H6IN6N-

Masokinsn in tsinstsr nnd
solidester ^ .ustnd .rnns.

IVeekarsnIniei ' M'klirrädei kkI>i5IK
 Stuttgart 1896 Ooldsns Medaille.

Lsumkuvllsi »
^

Packung für  5 ^ 5. und größer
l^ anl I «ki »K « , Conditor,

Hoflief . Sr . Kgl . Höh . d. Prinzen
Friedr . August , Herzog z. Sachsen,

Lisekotstveräa i Sachsen
Antiquitäten nnd Miinzen

verkauft an diesbezügliche Liebhaber und Selbst --
käufer  lLvIix , ^ Vestvi »^ bet
.Charlottenburg bei Berlin , Ahorn -Allee SS»

Eingang : Platanen -Allee 2.

Gksielltskasre ^ n ^ .̂ -5

8 «? . 145 ^ Alt , Luelilidlx , ? ranldurt s . IE.

Sslir ivolilselimeekeiid — nervenstärkend — lsielit verdaulieli.

Lillix im Vsrdraueli.
Verkauk8 - ^ ieüerlaxeii iu allen  besser«

parkümerie -, Lrisenr - v . vroxen vesobRN « ».

II . Isil . vnsersi - dausn bsdoib ' ^

oder direkt portofrei v Verl . dll1 .108 XI -I^lLllAk !!) '!' in 1.eip2lß : u. Lerlin 9.

äsn Hpotkeken
onii Drogerien.

sioffe

jeder Art , soivie
i Sammte , Plüsche
, u. Velvets liefern

an private,
s Man schreibe um Muster unter

Angabe des Gewünschten.
von ^ Iten L . XKU88KN , sigbkill voll figlilsiullg . Lekfölkl.

Ssillen
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Der Gazar.

fNr . 13 . 22 . März 1897 . 43 . Jahrgangs

Bester Iksdreikn!

(70sillnöntal-0aoufo>ioiic - s-(zlMapsl ' L>iü-(lo .^annovsn

Bklsgs 6a ^ stuilv

ist

St8 bS8t « ? roSlltt

ckis

i/ock.

kßnllbertrokfen

Kr 61s VoUette

cksstZssiekts

eckt

llo6 6sr

mit cker Motersekrikt:

irnon

WMW M

In den ^ .poibeken aller b -ällder erhältlieb . Bequeme Oosiruiix : '

hliLränin Vabletteu ä1,10r . inklayous ä21 Vakletteu . lXäberes

^eveiitueI ^ 6urel ^ lk^ rd ^ erk « ^ KK8eIi « ^ ^ ^ ^ ^ Oei4iZeli ^ ni^

pe5'» K,o

. 2 .SO 12 .7S IS -

. 3 - 1S .2S «s .so

. 3 .SO 17 .7S IS -

(3osolIschasts »Vlies. . 4- 20 - 20 -

Club -Vlies . . . . . 4 .50 22 .S0 22 .S0

blectar -Vbes . . . . 5 - 2S - 2S -
. 5 .50 27 .S0 27 .S0
. 6 .50 S2 .S0 S2 .S0
. 7 - SS - SS -

Xion . l. onx . . . 10 - so - so -

(Zrok ?L 8Ctte ? 5l . cn . I ^ ee - iuk -oni -
, » . kil.

vsrllo V . 30 , Astsastr . SS,

'

Vorbililiiligz
- Illizklt

V Q llii » . lli » . pisvkei »
,

1888 staatl . koniss »». kür alle Militär - und
Lchnlezcamin ». Unterricht , Disciplin , Visch,

höchsten Kreisen . 180K »esiancken 2 ^ .hi-

2 Kadetten . — ? ro8psltt
^

unentxoltUed . —

Niederlagen , durch Plakate kenntlich, in den

meisten Städten , sonst direkter Versand,
l̂ ostkotli , ausreichend zum Anstrich zweier
Zimmer a V ZU. SV franco ganz
Deutschland . Farbenmuster und jede weitere
Auskunft bereitwilligst durch die Fabrik" Berlin X^f . ,

Mittelst ?. 11.kraus vdristopk,

DrsIIe
'
s snllseptisclies

K

rsbi - iXsnt:

kksinHUsssin.

^krlvckrleh Dsckvrho « , vveringelbeim a . kk.

Brohokässchsn von 25 Ditsr 2N Mlc . 15 .—

Desgl . Vderlngvlh . Rothes !» Mk . 25 .—

VolliieütiMztö VervMtiMg

Sitös

6 m viUllovloSsll,

Mk . 2 . 40

u . Zugabe alter Wollsachen oder : Stoff zu

I llsrreiisiime sar Mi . 4,20.

Ferner : Kleider -, Unterrock-, Wasch- und

Baumwollenstoffe , Handtücher , Damentuche,
Flanelle , Decken, Teppiche, Portieren , Wolle;
Herrenstoffe als : Kammgarn , Cheviot,

Buckskin : c. Näheres durch Prospekt.
Muster sendet franko.

3 . civkimsnn , ikdlli. ISZ, ösllensteiit.
Vertreterin an allen Orten gesucht.

Knsbs . lüxlail . Î ockloMs.

donser ' vs >i - lcidn >< ^ Iberk Î eiise5otin

V/üIfs > von lionnovei'
sinä Iki viien bessensri Oekioakess 5stl.

Lesekiofkoo ? o 8abs >i,wc > nickit v ^Sticke

iiir ^o sic ' li clü ' scl nn tl !s f 'llbpiX

'nstoaoaofl stkl5oS ^.2 -^ Z h / '

^ >n <1 rnzlan stankum .u 0 ?<>zenb >snst,»

^ Sneisüslen stugkenkrei j

kiekzi
-
l! ScllNälikl .

l . eip ? ig

Fabrik - lbaser von

Lissvki ' snken

i ersinnt , Back -, koch - u . 8ül ^kvrmvv verrinnt
UVärn »« Apparat « Hvder ^ rt.

klsvrno Bettstellen !n allen Vrösssn.

V . N

^errsiin reAt den Appetit an und fördert

die Verdauung ; nach überstaudeuer Krankheit bewirkt es

bald ein besseres Aussehen und meist , sumal bei Kindern,

ausser ^ e v̂öhnliclie Oevichtssuuahme.

k^ erra ^ in ist in allen Apotheken und Drohen Tesehäkten

su haben.

I . VN
Ironie»

att/
^5 ^ 67777^ 1, « 7» 667 » -

56 ?^ 677 / a ^
'
e/aTTA

' 6677/677751677 77a1 » > /76 ^ 677

665 krisch Fophücktsn

6 « ^ 6 ^ 677.

^4//6 »
'
77 66 ^ 1 ^ 67 ^ 6516// / V077

k-^akiv . v4üi . ttai4S

Klllk !( kM8k
lis . 4 ? ! 1 in Xöln s . KIl.

in silsn fslns ^sn par ?gmorio - (Zszc >iAftsn ?u tisbsn.

vn . Lmmvnivk
'

s UoUsnstalU

w - klerven - IVIorpliium
- ^ Krank«

nnck Analen . Verlas Ll . Derlin.

virlx . 4rst : Vr . lkn »i» « rtvk . II 4rxt : I >r . KUVrsen.

Sanatorium klusküsel

hei Osnadrüclc . Das xan - « ^ »h»

xoökknst V « r » U« ttvkst ein»

 xvrlektvtv
kit»

da « KSSninintv UVnssvrkvItrSrfnkr « !». Dainpkhäclsr , römisch irische Bäcker,

lrohlsnsanrs Bäcker , ^ armhäcksr , Msckicinalhäcksr , tsinpsrirto Bäcker , Donchsn aller

Massass , Hsil ^ mnastilc , Diätlc uron . — Brospscts cknrch I >r . n »Sd . ^ lr « S8ll « Vkr.

vrosso verlmor 8olwolüor - akaävmlo,

Z^ steni Xnhn , seit 1880 im Rothen Lchlos », hsünckst sich v « n » 1 . HlSptSinb « !'

U8VV a .N in ckon mit allem (lomkort cksr Xsuzisit ansKSstattsten Brachtränmsn

ckss UUokvn ^ ollernkaasv » « Srlin UV . , lhvtp ^ txvr 8trassv UUV/UU8.

vrauer - ^ vaSemio 2U Vorm » .

Beginn cke» 8vn »u »vl ' - U!ur » n « am SV . ^ xriK . Z? rosran »a » an erhalt »»

cknrch ckis VtrSvtion
Dr . 8eki »« td « r.

Vevdaikum Alittveicka.

—Z konisrsieb Laebssn . Z——-

»öliere lscliselilile für llMroteekiiil « unll lilszcliinendsuloinijs.

Garantirt frische

G Trinkeier G

mit Dalum des L-getageS gestempelt , Postkistchen

zu go Stiick it tl 7^ franco per Nachnahme bis

auf Weiteres «iisSUsiell »«»? lilkt « » ! »

I . Inillx li » , Oberhessen,

Lin l » ekensretten

kür Rin2vlns u . Ramilien v̂ar n . ^ irck stets

sein ckas„ Slsrkhuoh k. kranke u . Vvsancks " .
Breis 3 . 50. 2n he ^ishsn cknrch ckis Bell»

Teki » » » ei ' tkvolle

antiqus iialien . 8pitrsn , 8pitienarbeiten,
keinen , 8eiäenstickereisn vsrkänklich.

Mrn.

, berg.
7s »scbtilt

ertel ^abr ^znar 7Zl »rt.

plungen a . stosUmit »» »».

rru ^ a
°

» .» o ziit.
versendet per Bost -Xachnahms

Ott « Llvln , vorm . B . komm,

(lacao nnck Ohocolacks on gro ».

Kievigvilder
in Serien , liefert billigst

in 8tntts ;art.
Verzeichniß gratis und franco.

a iitist ?ini in Berlin LVs.. Charlottenstraße 11. — Verantwortlicher Redakteur : Gustav DahmS , Berlin . — Druck von B . G. Teubner in Leipzig . — Abonnementspreis pro Jahr 10 Mark.
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